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1. Kapitel 

Slide
 
 

Fuck! In meinem Leben habe ich schon verdammt viel Scheiße erlebt und an so manchen Tagen nicht nur sprichwörtlich die Hölle durchgemacht, aber ich habe noch nie so eine starke Angst verspürt wie in diesem Augenblick.
 
Ob es möglich ist einen Menschen körperlich zu besitzen, ihn jedoch mental zu verlieren? 
 
Während sich meine Süße in meine Arme schmiegt, wendet sie sich gedanklich von mir ab. Ellen schafft Distanz zwischen uns, entfernt sich von mir.
 
Mir wäre es viel lieber, wenn sie schreien, toben oder mich erneut mit ihrer Waffe bedrohen würde. 
 
Anstatt mir ordentlich einzuheizen, sieht sie mit traurigen Augen zu mir nach oben.
 
Ich presse sie noch etwas fester an mich, lasse nicht zu, dass auch nur ein Zentimeter Abstand zwischen uns ist. 
 
Sie. Ist. Mein.
 
Dieses Mädchen ist der Grund, aus dem ich lebe. Es hat viel zu lange gedauert bis ich sie gefunden habe, doch jetzt, wo sie mir gehört, werde ich sie nie wieder gehen lassen.
 
Mein Herz fühlt sich hart und kalt an, ohne die Liebe dieser Frau bin ich verloren.
 
Sanft streiche ich mit der Spitze meines Zeigefingers über ihre Wange, genieße das Gefühl ihrer samtenen Haut.
 
Nie in meinem Leben habe ich etwas Kostbareres besessen...
 
Ihre innere Zerrissenheit macht mich nervös. Ich habe heute zwei Menschen getötet. Noch immer liegt der süße Geschmack der Genugtuung auf meiner Zunge. Smoke ist tot, meine Aufgabe ist erfüllt. 
 
Der heutige Tag war für uns alle schwer, jetzt haben wir ihn hinter uns. Ab jetzt können wir uns auf die Zukunft konzentrieren, wir können Pläne schmieden und eine Familie gründen. 
 
Keiner von uns sagt ein Wort, doch das ist auch gar nicht nötig, wir wissen auch so, wie es im Herzen des anderen aussieht. 
 
Ich inhaliere ihren köstlichen Geruch, spüre, wie sich meine Muskeln endlich wieder etwas lockern. 
 
Ellen atmet zitternd ein, eine einzelne Träne löst sich aus ihren Augen, rinnt ihr über die Wange. 
 
Es bringt mich beinahe um, sie so zu sehen. 
 
Ich will ihr den Schmerz nehmen, dafür sorgen, dass sie in Sicherheit ist und sich geborgen fühlt. Langsam beuge ich mich zu ihr nach unten und küsse den salzigen Tropfen fort.
 
Mit einem leisen Seufzen schließt sie ihre Augen, stellt sich auf die Zehenspitzen und küsst mich mit so viel Zärtlichkeit, dass ich ins Wanken gerate. Aus dem erst sanften Zungenspiel entwickelt sich innerhalb kürzester Zeit ein leidenschaftliches Duell, in dem wir beide um die Führung kämpfen. 
 
Besitzergreifend schlingt sie mir ihre Arme um den Nacken, ihre vollen Brüste reiben über meinen Brustkorb.
 
Ihr verzweifelter Kuss in Kombination mit dem zutiefst weiblichen Stöhnen, das sich aus ihrer Kehle löst, lässt mich auf der Stelle hart werden.
 
Mit letzter Kraft gelingt es mir, meine Begierden zu kontrollieren. Ich konzentriere mich nur auf Ellen - auf das verführerische Spiel unserer Lippen und das Glühen, das sich in meiner Brust ausbreitet. 
 
Jetzt und hier, in dieser Sekunde beginnt der Rest unseres gemeinsamen Lebens.
 
Wenn es sein muss, liefere ich mir mit dem Teufel höchstpersönlich ein Todes-Match im Fight Club. Ich bin zu absolut allem bereit und werde jedes Mittel nutzen, um diese Frau für immer an mich zu binden.
 
„Wem gehörst du, Baby?“
 
Unter halb gesenkten Lidern sieht zu mir herauf. 
 
Ihre Lippen sind geschwollen, sie keucht leise. 
 
„Sag es!“
 
Bestimmend umfasse ich ihr Kinn, übe etwas Druck aus, zeige ihr so, dass von ihrer Antwort einfach alles abhängt.
 
In mir wütet ein gefährlicher Sturm, die Stimmen in meinem Kopf schreien mir zu, dass ich ohne sie verloren bin – sie haben recht. 
 
Gerade als ich denke, dass sie die Worte, die ich so dringend hören muss, nicht sagen wird, holt sie tief Luft und sieht mich direkt an.
 
„Ich gehöre Dir, Slide.“
 
Laut knurrend hebe ich sie hoch, presse meine Nase in ihre Haare und trage sie mit großen Schritten zum Küchentisch. Langsam setze ich sie auf der Tischplatte ab, umfasse mit beiden Händen ihr schmales Gesicht und sehe ihr tief in die Augen.
 
„Alles was ich tue, jede meiner Handlungen, mögen sie auch noch so drastisch sein, dienen nur einem Zweck – dich zu schützen. Ich liebe Dich, Baby. Vertraue dich mir an, und ich verspreche dir, dass alles gut werden wird!“
 
Erneut rinnen Tränen aus ihren veilchenblauen Augen. Schluchzend verbirgt sie ihr Gesicht vor mir, indem sie ihre Nase gegen meinen Hals presst. 
 
Mit meinen Beinen spreize ich ihre Knie, ziehe sie fester an mich und lasse sie weinen.
 
Mein Mädchen hat in den letzten Tagen verdammt viel durchmachen müssen, ich kann verstehen, dass sie verwirrt und traurig ist.
 
Jede einzelne Träne die erst über ihr Gesicht und dann über meinen Hals läuft, fühlt sich für mich wie ein harter Schlag in die Magengrube an. 
 
Erst als sie sich eine kleine Ewigkeit später wieder etwas beruhigt hat, küsse ich sie leicht auf die Stirn und suche ihren Blick.
 
„Hör mal, Kleines. Ich bin total verschwitzt und voller Blut. Ich muss dringend unter die Dusche.“ Sie blinzelt kurz, ehe sie mich genauer ansieht. 
 
Noch bevor ich einen Schritt Richtung Badezimmer machen kann, streckt sie ihren Arm aus und schnappt sich meine Hand. 
 
„Wenn du mich jemals wieder betäubst oder in diesen Fight Club gehst, bringe ich dich eigenhändig um!“
 
Ihre Stimme klingt hart, kalt und entschlossen. 
 
Überrascht ziehe ich eine Augenbraue nach oben.
 
„Mein Kätzchen scheint seine Krallen wiedergefunden zu haben. Kampflustig und angriffsbereit gefällst du mir schon wieder viel besser, Baby.“
 
Mit einem leisen „hmpf“ springt sie vom Tisch, geht an mir vorbei und lässt ein Kleidungsstück nach dem anderen auf den Boden fallen. 
 
Schlussendlich steht sie nur noch im String vor mir. Der dünne, spitzenbesetzte Stoffstreifen verschwindet zwischen ihren prallen Pobacken – Holy Fuck - was für ein Anblick ...
 
 

Ich brauche keine Minute, um mich von meinen Klamotten zu befreien. Ellen dreht sich zu mir um, als sie meinen geschundenen Oberkörper sieht, entweicht ihr ein entsetztes Keuchen. Vorsichtig streift sie mit ihrer Hand über die Hämatome an meinem Rücken.
 
Ich umfasse ihre Finger mit den meinen, hebe sie an und presse ihr einen Kuss auf den Handrücken. 
 
„Mit geht es gut, Baby.“
 
„Du bist verletzt!“
 
„Die Einzige, die mich wirklich verletzen kann, bist du.“
 
Ohne ein weiteres Wort steigt sie in die Dusche und dreht das Wasser auf. 
 
Erregt genieße ich den Anblick, den mir ihr nasser Körper bietet, dann steige ich zu ihr, spüle mir das Blut von der Haut und strecke mein Gesicht in den heißen Wasserstrahl.
 
Ihr Po streift meinen Oberschenkel, ihre Finger berühren meinen Arm, ihre Lippen finden meine Brustwarze. Bis zu der Sekunde, in der sie zwischen meine Beine langt und mit ihren kleinen Fingern meinen Schwanz umschließt wollte ich es wirklich langsam angehen lassen – jetzt will ich das nicht mehr.
 
Knurrend presse ich sie mit dem Rücken gegen die Fliesen, dränge mich zwischen ihre Schenkel hebe sie hoch. 
 
Sofort schlingt sie mir die Beine um die Hüfte, bietet sich mir an.
 
Unser Kuss ist nicht zärtlich, er ist brutal.
 
Ich schiebe meine Hand zwischen ihre Schenkel, teile die weichen Falten ihrer Pussy dringe mit drei Fingern gleichzeitig in sie ein. Dieses Mal werde ich keine Liebe mit ihr machen, ich werde sie ficken und benutzen.
 
Als ich mir sicher bin, das ihr Körper bereit für mich ist, bringe ich mich vor ihr in Position und ramme mich in ihre enge Möse.
 
Ellens lauter Aufschrei hallt im Badezimmer wider. Mit weit aufgerissenen Augen sieht sie mich an. Ihre Scheidenwände zucken angespannt. Ihr Körper ist mit meiner Größe überfordert, braucht ein paar Sekunden, um sich zu dehnen und mir anzupassen.
 
Mit zitternden Muskeln zwinge ich mich dazu innezuhalten, um ihr die Zeit zu geben, die sie braucht. 
 
Erst als ich spüre, wie sie sich wieder etwas entspannt, erlaube ich mir, mich wieder zu bewegen. Hart und härter, tief und tiefer - dieses Mal nehme ich mir, was ich so dringend brauche.
 
Es wird Zeit, dass mein Mädchen kapiert, dass sie mit gehört. Für immer.
 
Mit hämmerndem Herzen grabe ich meine Finger tiefer in ihr Fleisch.
 
Ellens Stöhnen verwandelt sich in laute Schreie. Sie zieht an meinen Haaren, ihre Fingernägel hinterlassen blutige Spuren auf meiner Haut. 
 
Doch das alles reicht mir noch lange nicht. Immer wieder stoße ich bis zum Schaft in sie. Genieße den entrückten Ausdruck auf ihrem Gesicht. Es ist meiner Süßen deutlich anzusehen, dass sie nicht nur Lust, sondern auch Schmerz verspürt.
 
Es mag sein, dass ich gerade zu grob bin, doch ich kann mich nicht mehr bremsen. 
 
Bestimmend umfasse ich mit meiner rechten Hand ihren Hals, drücke zu, nehme ihr so die Luft zum Atmen. Ihre Pupillen weiten sich, ich kann ihre Angst geradezu wittern. 
 
Die Dämonen in meinem Inneren brüllen mich laut an, dass ich diese Frau endlich unterwerfen muss. Ich höre auf sie – ficke meine Lady mit aller Kraft. 
 
Mit meinem nächsten Stoß ramme ich mich so tief in sie, dass sie ihre Lippen zu einem lautlosen Schrei öffnet. 
 
Ich weiß ganz genau, was gerade in ihr vorgeht. Der Atementzug lässt ihre Sinne schärfer werden. Die Mischung aus Angst und Schmerz – Lust und Hingabe lässt Unmengen von Endorphinen gemischt mit Adrenalin durch ihr Blut rauschen. 
 
Mit kreisenden Hüften bohre ich mich noch tiefer in sie, presse meinen Mund auf den ihren. Erst nach dem Kuss lockere ich meinen Griff, erlaube ihr einen tiefen Atemzug, ehe sich meine Finger wieder fest um ihren Hals schließen. 
 
Ihre Hände schlingen sich um meinen Arm, verkratzen meine Haut.
 
Heißes Wasser prasselt auf meinen Rücken.
 
Im Rausch meiner Lust gefangen, werfe ich den Kopf in den Nacken, brülle laut, ficke ihre kleine Pussy so lange, bis sich ihr Unterleib meiner Invasion zuckend ergibt. 
 
Meine Hoden ziehen sich schmerzhaft zusammen, mein Schwanz wird noch etwas härter. Ich sehe meiner Süßen tief in die Augen. Erst als ich mir sicher bin, dass sie kurz vor der Ohnmacht steht, gebe ich ihren Hals wieder frei – erlaube ihr zu atmen.
 
Yeah... ich bin der Teufel, der gekommen ist, um sich die Seele dieser Frau zu holen....
 
Ellen schnappt nach Luft, presst ihren Unterleib an den meinen und verliert sich in einem gnadenlosen Orgasmus.
 
Auch wenn es meine Süße bis jetzt nicht wusste, aber sie braucht das, was ich ihr gerade gegeben habe. Ihr Körper will unterworfen werden. 
 
Das Spiel, das ich gerade mit ihr gespielt habe, ist gefährlich.
 
Es gleicht einer tödlichen Gratwanderung....
 
Noch immer erfüllen ihre lustvollen Schreie das Badezimmer. Zufrieden pumpe ich meinen Samen so tief ich kann in ihren Unterleib, hoffe, dass er fruchten wird. 
 
Ein letztes Mal ziehe ich mich aus ihrer Muschi zurück, nur um mich einen Herzschlag später wieder tief in sie zu schieben. 
 
Diese Frau ist mein Paradies, ihr Körper ist mein Walhalla – sie ist meine Erlösung. 
 
Ich bin ein Mörder, ein gnadenloser Killer, der heute für die Frau in seinen Armen getötet hat. Und bei Gott, ich würde es wieder und wieder tun. 
 
Meine Seele habe ich schon vor langer Zeit an den Teufel verkauft. 
 
Nichts kann mich stoppen - niemand kann mich bremsen. Ich kenne meinen Platz, ich weiß um meine Bestimmung....
 
 

Ellen
 
 

Kraftlos sinke ich an die Brust des Mannes, der mich gerade an meine Grenzen gebracht hat. 
 
Auch wenn ich es nie für möglich gehalten habe, aber das gerade eben Erlebte war absolut unglaublich. Es war beängstigend erregend, Slide vollkommen ausgeliefert zu sein. Meine Lunge brennt noch immer, während es zwischen meinen Beinen angenehm pocht. 
 
Die Nachwehen des Höhepunkts schicken warme Wellen durch mein Nervensystem.
 
Ich bin verloren....
 
Mir ist klar, was mein Devil da gerade getan hat. Er hat mich unterworfen, mir gezeigt, dass ich ihm gehöre und mir zugleich eine neue Welt offenbart. Alleine die Erinnerung daran, wie sich seine starken Finger an meinem Hals angefühlt haben, sorgt dafür, dass ich erneut feucht werde. 
 
Mit geschlossenen Augen lehne ich meine Stirn an den Totenkopf auf seiner Brust. 
 
Die Sache zwischen Slide und mir ist alles andere als normal. Wir sind besessen voneinander, gehören dem anderen, lieben uns mehr als es gut für uns ist.
 
Ich spüre, wie er sich langsam aus mir zurückzieht. Wimmere leise. Kaum dass wir nicht mehr miteinander verbunden sind, fühle ich mich leer und einsam. Seufzend presse ich mich noch fester an ihn. 
 
Das warme Wasser, das über meine Haut läuft, lässt mich wohlig erschaudern. Ohne mich abzusetzen schnappt sich Slide eine Shampooflasche und beginnt mit zärtlichen Bewegungen meine Haare zu waschen. Seine großen Hände reiben über meine Kopfhaut. Massieren den weißen, nach Vanille duftenden Schaum ein. 
 
„Wenn ich eine Katze wäre, würde ich jetzt schnurren.“
 
„Was heißt da wenn? Sieh die Spuren an, die du auf mir hinterlassen hast, Baby. Du bist eine Katze – eine Wildkatze!“
 
Prüfend lasse ich meine Augen über seinen Brustkorb, seine Schultern und Arme gleiten. Fuck! Slide hat recht, er sieht aus, als hätte er mit einer Löwin gekämpft. Unterschiedlich tiefe Kratzer haben ein abstraktes Muster auf seiner Haut hinterlassen. 
 
Er drückt sich einen Klecks Duschgel auf die rechte Handfläche und seift meine Brüste, meinen Bauch und meine Scheide ein.
 
Eines muss ich ihm lassen, als er wenige Minuten später nach dem Duschkopf greift, summt mein ganzer Körper vor Wohlbehagen. 
 
Ohne ihn aus den Augen zu lassen, lehne ich mich mit dem Rücken gegen die vom Wasser aufgeheizten Fließen und beobachte meinen Mann dabei, wie er die Seife von meiner Haut spült. Da ich meine Beine noch immer um seine schmale Taille geschlungen habe, bleibt nichts seinem intensiven Blick verborgen. Als erstes lässt er den Wasserstrahl über meinen Bauch, um meinen Nabel herum hinauf zu meinen Brustwarzen gleiten. Diese ziehen sich unter seinem gierigen Blick und dem Wasserstrahl verlangend zusammen. Slide lacht leise, schnalzt mir der Zunge und grinst mich frech an.
 
Noch bevor ich ihn durchschaut habe, spüre ich den Strahl direkt auf meiner Klitoris. Das Gefühl ist zu intensiv. 
 
Ich quieke erschrocken auf, versuche meine Beine von seiner Hüfte zu lösen und mich hinzustellen, doch Slide hält mich mühelos in Position. 
 
„Lass mich los.“ 
 
„Vergiss es Kleines. Erst will ich, dass du nochmal für mich kommst.“
 
Die Stimulation des Wassers ist so intensiv, das es fast schon schmerzhaft ist.
 
Verzweifelt versuche ich mich so zu bewegen, dass der Wasserstrahl nicht mehr direkt auf meinen Kitzler trifft. 
 
„Halt still!“
 
Seine Stimme klingt streng, sein Befehl lässt mich innehalten. 
 
„Bitte....“
 
Seine einzige Reaktion ist, dass er den Wasserstrahl durch meine Spalte gleiten lässt, seine Finger in meine Öffnung schiebt und mir ein Stöhnen entlockt. 
 
„Hör auf dich zu wehren, Baby, ich lasse dich eh nicht entkommen.“
 
Wieder und wieder trifft der Strahl auf meine Pussy, das heiße Wasser, der Druck und seine Finger, all das raubt mir den Verstand. 
 
Ich spüre, wie sich mein Unterleib anspannt, in meinem Bauch beginnt es zu knistern. Vor meinen Augen verschwimmt alles, ich öffne meinen Mund zu einem leisen Schrei....
 
Slide kennt kein Erbarmen, presst den Duschkopf noch fester gegen meine Scham. 
 
Ich winde mich, kämpfe und verliere.
 
Der Höhepunkt, der wie ein Tornado über mich hinwegrollt, raubt mir den Atem.
 
Zuckend und stöhnend liege ich in seinen Armen, mit dem Rücken an der Wand und seinen Fingern, die immer und immer wieder über meinen G-Punkt streichen.
 
Erst als ich aufhöre zu zittern, stellt er das Wasser ab, zieht mich an seine Brust und trägt mich aus der Dusche. 
 
Nachdem er uns kurz mit einem Handtuch abgerubbelt hat, bringt er mich in sein Schlafzimmer, legt mich in sein Bett und kuschelt sich an meinen Rücken.
 
„Schlaf jetzt!“
 
Dieses Mal widerspreche ich ihm nicht, sondern gleite in einen wilden Traum, in dem es um fliegende Fäuste, Waffen, lodernde Flammen und wunderschöne schwarze Augen geht...
 




2. Kapitel

Slide
 
 

Bumm – Bumm – Bumm...
 
Es hat verdammt lange gedauert bis ich endlich einschlafen konnte. Ellen ist ziemlich unruhig, sie dreht sich immer wieder von links nach rechts und murmelt unverständliche Sachen. In der einen Sekunde presst sie sich an mich, in der nächsten stößt sie mich von sich.
 
Bumm – Bumm – Bumm...
 
Der Lärm, der durchs Clubhaus hallt, hat mich aus meinem viel zu kurzen Schlaf gerissen. Ich habe keine Ahnung, wie spät es ist, und es ist mir auch scheißegal. Wenn jetzt nicht sofort Ruhe einkehrt, drehe ich durch.
 
Fluchend steige ich aus dem Bett, ziehe mir die schwarze Jogginghose, die neben dem Bett auf dem Boden liegt, an und mache mich auf den Weg zur Türe. 
 
Doch bevor ich dazukomme nachzusehen, was hier los ist, wird meine Wohnungstüre eingetreten. Das Geräusch von splitterndem Holz wird von lauten Rufen übertönt. 
 
Befehle werden ausgesprochen, Schreie werden laut. 
 
Fünf völlig vermummte Männer kommen auf mich zu. Das FBI ist hier!
 
Schutzsichere Westen, Schlagstöcke, Waffen und Handschellen – das volle Programm.
 
„Auf den Boden. Hände über den Kopf.“
 
Noch bevor ich tun kann, was von mir verlangt wird, rammt mir einer der Männer seinen Schlagstock mit voller Kraft in den Magen. Kräftige Arme drücken mich auf den Boden, die Mündung einer Waffe presst auf meine Schulter. 
 
Verfickte Scheiße!
 
Was zur Hölle soll das? 
 
Das FBI sitzt uns seit Jahren im Nacken, doch bis jetzt konnten sie uns nie etwas nachweisen. Die Vorwürfe wegen Mordes, Waffenhandel oder wegen Bandenkriminalität wurden immer wieder fallen gelassen. 
 
Unsere Clubanwältin Riana verlangt zwar ein kleines Vermögen für ihre Arbeit, ist jedoch jeden Dollar wert.
 
Grobe Hände tasten mich ab, mein Gesicht wird auf den Boden gedrückt, purer Hass steigt in mir auf, ätzt sich wie Säure durch meine Adern.
 
Alleine das Wissen, dass diese Bullenwichser jetzt gleich in mein Schlafzimmer stürmen werden und meine nackte Frau zu sehen bekommen, lässt mich rotsehen.
 
Ich kenne dieses Spielchen, in den letzten Jahren wurde ich verdammt oft festgenommen. Jeder Special Agent dieses Landes hat es auf uns abgesehen. Wem auch immer es gelingen wird, die Dead Riders aus dem Verkehr zu ziehen, dessen Karriere ist gesichert.
 
All diese jungen FBI-Pisser, die keine Ahnung vom Leben haben, versuchen seit Jahren, mir und meinen Club ihre schwachsinnigen Gesetze aufzuzwingen. Sie wollen uns für unsere Lebensweise zur Rechenschafft ziehen, aber das können sie vergessen.... 
 
„Nimm deine widerlichen Hände von mir, du verschissener Drecksbulle!“
 
Ellens lauter Schrei lässt mir das Blut in den Adern gefrieren. 
 
Wenn sich auch nur einer von diesen Arschlöchern an meiner Frau vergreift, mache ich ihn dafür kalt! Die Handschellen schnappen klickend zu, meine Hände sind auf dem Rücke gefesselt. Das kalte Eisen schneidet mir in die Haut. Ich werde ruckartig nach oben gezogen. Ein junger Agent, der so aussieht, als wäre er direkt von der Polizeischule hierhergebracht worden, steht für meinen Geschmack viel zu nah neben mir. Sein obligatorischer schwarzer Anzug sitzt viel zu locker auf seinen schmächtigen Schultern - was ein Weichei.
 
In dem Moment, in dem er mich auch noch blöd angrinst, ist es um meine Selbstbeherrschung geschehen. Ohne zu zögern ramme ich ihm meine Schulter ins Gesicht. Das Geräusch seines brechenden Nasenbeins und das viele Blut, das aus seiner jetzt schief stehenden Nase schießt, lässt mich zufrieden durchatmen.
 
Als er wie ein kleines Kind zu weinen anfängt, sehe ich ihm tief in die Augen und zwinkere ihm kameradschaftlich zu.
 
„Willkommen bei den Dead Riders, Wichser!“
 
Ein weiterer Agent taucht in meinem Flur auf. Im Gegensatz zu den voll vermummten Einsatzkräften des Spezial-Einsatzkommandos, trägt dieser nur eine schusssichere Weste. Die silberne Marke, die an seinem Gürtel hängt, und die Neun-Millimeter-Halbautomatik in seiner Hand verraten mir, dass er der Verantwortliche für diesen nächtlichen Überfall ist. Dieser Kerl ist der Bastard, der für diesen ganzen Mist verantwortlich ist.
 
Erneut höre ich einen lauten Schrei aus meinem Schlafzimmer kommen, gefolgt von einem lauten Poltern und einem schmerzerfüllten Fluch.
 
„Fick dich, Bullenschwein.“ 
 
Wenige Augenblicke später sehe ich, wie Ellen, nur in eine dünne Decke gewickelt, in den Flur gebracht wird. Das wütende Funkeln in ihren Augen lässt mein Herz schneller schlagen. Der Cop, der neben ihr steht, hat vier dicke, blutige Kratzer die sich quer über sein Gesicht ziehen. Ich zweifle keine Sekunde daran, dass Ellen jeden Polizisten im Umkreis von drei Meilen abknallen würde, wenn sie jetzt an eine Waffe rankommen könnte. Gott, wie sehr ich meine Killerbarbie liebe....
 
Der Agent, den ich für den Chef halte, sieht Ellen erstaunt an.
 
Tja, anscheinend hat er nicht damit gerechnet, Kings Tochter in meinem Bett vorzufinden. 
 
Entweder hat er uns nicht gründlich genug beschatten lassen, oder diese ganze Aktion war nicht von langer Hand geplant.
 
Was mich wieder zu der Frage bringt, warum diese Arschlöcher überhaupt hier sind? Was meinen sie gegen uns in der Hand zu haben, dass sie sich trauen, das Clubhaus zu stürmen? Völlig egal wie ambitioniert der leitende Agent auch sein mag. Jeder dieser Anzug tragenden Men-in-Black-Verschnitte überlegt es sich dreimal, unser Gelände überhaupt erst zu betreten. 
 
Der Knall eines Schusses hallt durch den MC. Aces lautes Brüllen lässt den jungen, noch immer blutenden Agenten zusammenzucken.
 
„Führt alle raus auf den Hauptplatz.“
 
Ohne mich eines weiteren Blickes zu würdigen, dreht sich Agent Nummer eins um und verlässt meine Wohnung.
 
„Fuck! Was soll diese ganze Scheiße?“
 
Ich bekomme keine Antwort. Stattdessen werde ich auf den Hof gebracht. 
 
Dutzende von schwarzen SUVs und Einsatzwagen versperren die Einfahrt. 
 
In einer langen Reihe liegen meine Brüder bäuchlings, mit auf den Rücken gefesselten Händen, auf dem Boden. In ihren Augen spiegelt sich dieselbe unbändige Wut, die auch mich fest in der Hand hat. 
 
„Mein Name ist Agent Teller....“
 
„Das interessiert mich einen Dreck!“ 
 
Aces Zwischenruf sorgt für zustimmendes Lachen und laute Jubelrufe. Es braucht mehr als ein paar Handschellen und dreckigen Beton, um uns Dead Riders mundtot zu machen. 
 
Teller wartet ab, bis wieder Ruhe eingekehrt ist, ehe er weiterspricht.
 
„Heute wurde in einer Kirche in Fern Hill zwei Leichen gefunden.“
 
Verdammt, der Typ redet von Smoke und dem Pastor.
 
Skorpion, Ace und Catcher werden vom Boden aufgelesen und in einen der gepanzerten Einsatzwagen gebracht. 
 
Fuck! 
 
Als Nächstes werde ich ebenfalls abgeführt. 
 
Prüfend sehe ich zu Ellen, die etwas abseits steht und von einer Polizistin bewacht wird. 
 
Ihr Blick ist auf mich gerichtet. Mein Mädchen sieht verdammt wütend aus. 
 
Nachdem wir mit den Füßen an die im Boden verankerten Metallsitze gekettet wurden, wird die Autotür zugeschlagen – was ein Bullshit!
 
 

Ellen
 
 

Das Schicksal zeigt den Riders gerade den Mittelfinger.
 
Immer wenn man denkt, beschissener kann ein Tag eigentlich nicht mehr werden, passiert etwas, das noch viel schlimmer ist, als alles, was man schon durchgestanden hat.
 
Der Wagen, in dem Slide und seine Männer sitzen, verlässt von zwei Streifenwagen eskortiert das Gelände des MCs. Fassungslos starre ich dem Blaulicht hinterher. 
 
Wie konnte das passieren?
 
Ace, Slide und die anderen sind verdammte Profis, sie wissen ganz genau, was sie tun. Sie sind viel zu schlau, um Zeugen, oder - noch schlimmer - Indizienbeweise zu hinterlassen.
 
Die Nacht ist kalt und ich bin fast nackt. Jetzt, wo die Agents die Männer, die sie wirklich wollten, einkassiert haben, treten sie den Rückzug an und lassen die andern Riders mit deutlichem Widerwillen wieder frei. Pure Aggression liegt in der Luft. 
 
Die Anspannung, die uns alle im Griff hat, ist verdammt gefährlich. Eine falsche Bewegung und hier bricht die Hölle los. 
 
Als mich die Polizistin endlich wieder frei gibt, stürme ich zurück ins Haus, eile in Slides Wohnung und ziehe mir etwas an.
 
Wir müssen etwas unternehmen. Wir müssen herausfinden, was die Bullen in der Hand haben. Wenn es Beweise gibt müssen wird diese widerlegen und eventuelle Zeugen müssen unschädlich gemacht werden. 
 
Gott ist mein Zeuge, ich werde nicht zulassen, dass Slide in den Knast wandert....
 
 

Fertig angezogen gehe ich zurück nach unten und mache mich auf den Weg zu Aces Büro, in dem sich die andern Riders schon versammelt haben. 
 
Kaum dass ich den Raum betreten habe, verstummen sie und sehen mich abschätzend an.
 
Mir war klar, dass sie nicht begeistert sein würden, mich hier zu sehen. Erstens bin ich neu bei den Riders und zweitens eine Frau. 
 
Ohne ihrem idiotischen Machogehabe auch nur einen Hauch Aufmerksamkeit zu schenken, setze ich mich auf den Stuhl, der eigentlich Slides Platz ist, verschränke die Arme vor der Brust und sehe Tick, den Sergeant at Arms des Clubs herausfordernd an. 
 
Wie in jedem MC herrscht auch bei den Dead Riders eine strenge Hierarchie. Jetzt, wo Ace, der Präsident und Slide, sein Vize, im Knast sitzen, nimmt Tick die ranghöchste Stellung ein. 
 
Tick ist alt, seine grauen Haare stehen wild ab, die braune Haut seines Gesichts ist von tiefen Falten durchzogen. 
 
Er ist ein Mann, der schon so viel erlebt hat, dass es verdammt viel braucht, um ihn aus der Fassung zu bringen. Sein Blick ist klar, seine Worte sind weise. 
 
Sein Leben gleicht einer rasanten Achterbahnfahrt, er ist ein Stück lebende Clubgeschichte.
 
Mir ist bewusst, dass alles von seiner Entscheidung abhängt. Wenn er meine Anwesenheit akzeptiert, werden das die anderen, wenn auch widerwillig, ebenfalls tun. 
 
„Mir ist klar, dass ihr es nicht gewohnt seid, eine Frau am Tisch zu haben. Aber ich werde nicht gehen. Slide ist mein Mann, er und die andern sind wegen mir nach Fern Hill gefahren. Ich bin fest entschlossen, alles in meiner Macht Stehende zu tun, um ihn aus dem Gefängnis zu holen.“
 
Gezischte Fluche, ungläubiges Lachen und abwertende Blicke – mit ganz genau dieser Reaktion habe ich gerechnet – die können mich alle mal.
 
Tick sieht mir prüfend in die Augen, atmet tief durch und nickt mir kurz zu.
 
Ohne auf das Gemaule der anderen Riders zu achten, setzt er sich auf seinen Stuhl, rechts neben dem von Ace, und zündet sich eine Kippe an, ehe er spricht. 
 
„Ich habe Riana bereits informiert. Sie setzt sich mit dem zuständigen Staatsanwalt in Verbindung, um herauszufinden, was unseren Männern genau vorgeworfen wird. Mit ein bisschen Glück erfahren wir so noch vor der Anklageerhebung, woran wir sind und was auf uns zukommt.“
 
Ein weiterer Rider ergreift das Wort. Ich habe ihn noch nie zuvor gesehen. 
 
„Diese Arschlöcher wissen von Fern Hill. Das heißt, es muss Zeugen geben.“ 
 
Tick nickt zustimmend.
 
„Dieser Zeuge redet Scheiße. Der Pastor geht nicht auf unser Konto. Den hat Smoke abgeknallt, bevor unsere Männer da waren. Entweder der Zeuge will uns den Tod des Priesters anhängen, oder aber das FBI blufft.“
 
Es klopft an der verschlossenen Türe. Einer der Prospects betritt den Raum.
 
Ich glaube mich daran zu erinnern, dass er Razzor heißt, ich bin mir allerdings nicht ganz sicher. Seine Arme sind über und über mit farbigen Tattoos vollgepflastert. An seiner Augenbraue befinden sich drei silberne Ringe, unter seinem linken Auge räkelt sich ein grün-blauer Salamander bis hinab zu seinem Hals. Er ist jünger als die meisten Riders, doch das ändert nichts an der Tatsache, dass man auf den ersten Blick erkennt, dass man diesen Prospect nicht unterschätzen sollte. 
 
Der Ausdruck in seinen Augen zeigt deutlich, dass er ein geborener Rider, ein eiskalter Killer und ein loyaler Bruder ist. 
 
„Riana ist hier.“
 
Er tritt einen Schritt auf die Seite und lässt eine kleine blonde Frau durch. 
 
Das ist doch wohl ein Witz? 
 
Die Frau sieht aus wie eine lebendig gewordene Puppe, sie kann nie und nimmer die Club-Anwältin dieses MCs sein. Trotz der Tatsache, dass wir es jetzt kurz nach vier Uhr morgens haben, sieht sie aus, als käme sie direkt von einer Modenschau. Sie trägt weiße Heels und einen knielangen Rock, einen weißen Blazer und teuer aussehenden Schmuck.
 
Sogar ihr Make-up ist perfekt – diese Frau ist mir unheimlich....
 
Ob man ihr vertrauen kann? 
 
Eines ist sicher, wenn sie uns verarscht, bringe ich sie eigenhändig um. 
 
Die zierliche Anwältin bewegt sich wie selbstverständlich durchs Clubhaus. 
 
Mit einem leisen Seufzen legt sie ihre schwarze Aktentasche vor Tick auf den Tisch.
 
„Hört mir zu, Jungs. Wir stecken in der Scheiße!“
 
„Erzähl mir was Neues, Riana.“
 
Sie lässt sich wie selbstverständlich auf Aces leeren Stuhl fallen.
 
Der Sitz des Präsidenten darf normalerweise auch während seiner Abwesenheit von niemand anderem benutzt werden - eine Sache des Respekts.
 
Dass sich die Anwältin wie selbstverständlich darauf niederlässt und alle anderen es akzeptieren, verrät mir viel über diese Frau. Sie muss sich in der Vergangenheit die Freundschaft der Riders verdient haben. 
 
„Hört zu. Nach ein paar Telefonaten und einigen eingelösten Gefallen weiß ich nun mehr. Es gibt einen Augenzeugen, der gesehen hat, wie ein Biker den Pastor erschossen hat. Allerdings hat er keinen der Riders anhand der Polizeifotos identifizieren können. Morgen wird eine Gegenüberstellung stattfinden.“
 
Tick flucht laut. 
 
„Smoke hat den Pastor erledigt, bevor Slide Smoke das Hirn aus dem Kopf geschossen hat.“
 
Langsam verstehe ich, was los ist. Das FBI würde wegen eines toten Black Devil nie so ein Theater machen. Bei einem toten Pastor sieht die Sache hingegen ganz anders aus. 
 
Bei so etwas schalten sich gleich Senatoren und andere Politiker ein, sie wittern ihre Chance, ein paar positive Schlagzeilen zu bekommen, wenn sie sich für einen Mann Gottes einsetzen.
 
Wenn rauskommt, dass Smoke den Pastor erschossen hat, sind die Riders aus dem Schneider ... 
 
Riana schlägt die Beine übereinander und nimmt die Zigarette, die Tick ihr anbietet, dankend entgegen.
 
Sie inhaliert den ersten Zug mit geschlossen Augen, ehe sie den Rauch schnell wieder ausstößt und weiterredet.
 
„Hört mal, Jungs. Warum musstet ihr diesen Typen unbedingt in einer Kirche abknallen? Das verkompliziert die Sache um einiges!“

Wo sie recht hat....
 
„Das hat sich so ergeben.“
 
Ticks kurze Antwort lässt Riana nur den Kopf schütteln.
 
„Wir können nur hoffen, dass der Augenzeuge morgen keinen unserer Jungs identifiziert. Wenn das FBI den Riders nicht nachweisen kann, dass sie den Pastor erschossen haben, sind sie so gut wie frei. Dieser Zeuge ist der einzig wirkliche Beweis des Federal Bureau of Investigation. Ohne ihn fällt die Anklage wie ein Kartenhaus in sich zusammen.“
 
„Lasst uns kein Risiko eingehen und diesen beschissenen Zeugen einfach abknallen. Er ist selber schuld, wenn er sich in unsere Geschäfte einmischt.“
 
Der Vorschlag des bunt tätowierten Prospects mit dem Salamander am Hals findet allgemeine Zustimmung. 
 
Die Anwältin stößt ein äußerst undamenhaftes Grunzen aus. Wer jetzt denkt, dass es sie stört, dass in ihrer Gegenwart darüber gesprochen wird, jemanden zu töten, liegt falsch. 
 
„Das FBI hat den Zeugen in eines ihrer geheimen Safe Houses gebracht. Nicht mal der zuständige Staatsanwalt weiß über den genauen Aufenthaltsort Bescheid. Sorry Jungs, der Plan wird nicht funktionieren.“
 
Ihre Antwort überrascht mich. Vielleicht habe ich sie ja doch falsch eingeschätzt?!
 
„Haben unsere Jungs Schutz?“
 
Die Frage des Riders, dessen Namen ich nicht kenne, lässt mein Herz vor Sorge in die Hose rutschen. Ich stehe noch so unter Schock, dass ich daran gar nicht gedacht habe.
 
Der Knast ist nicht nur gefährlich, sondern auch für viele tödlich.
 
Die Dead Riders haben ganz genau wie die Black Devils eine Menge Feinde. Es ist normal, dass man sich Feinde schafft, das gehört mit zu diesem Leben. 
 
Das County Gefängnis ist bis unters Dach mit Kriminellen vollgestopft. 
 
Es gleicht einer Grube voller giftiger Schlangen. Dazu brutale Wärter und käufliche Totengräber. 
 
Morde, Messerstechereien und andere Delikte stehen dort an der Tagesordnung. Wenn Slide, Ace und die anderen hinter Gittern überleben wollen, brauchen sie starke Verbündete, die ihnen während ihrer Inhaftierung Sicherheit verschaffen. 
 
„Wir haben Blacks Gang auf unserer Seite. Sein Schutz wird uns einiges kosten, aber unsere Männer sind in Sicherheit.“
 
Ticks Worte beruhigen mich etwas.
 
Jetzt sieht er jedem von uns kurz in die Augen, ehe er sich erhebt und direkt neben Riana stehen bleibt.
 
„So hart es klingt, aber wir werden heute nichts mehr erreichen. Lasst uns ins Bett gehen. Morgen werden wir sehen, was Sache ist und dementsprechend reagieren.“
 
Am liebsten würde ich aufstehen, schreien und eine Revolution starten. Doch ich bleibe still sitzen, denn ich weiß, dass er recht hat. 
 
Wir sind zur Tatenlosigkeit verdammt. Diese ganze Scheiße gleicht einem Schachspiel. Als Nächstes sind die Bullen am Zug – ich kann nur hoffen, dass sie den Mann, den ich liebe, nicht schachmatt setzen.
 
 

Slide
 
 

In meinem Kopf herrscht ein fürchterliches Durcheinander. 
 
Der orangefarbene Overall ist kratzig und steif. Die Einzelzelle, in die sie mich vor einer Stunde gesteckt haben, riecht nach Kotze, Schweiß und falschen Entscheidungen.
 
Dieser Ort ist eine Sackgasse, wenn es dummläuft auch die Todesstraße.
 
Ich kann nur hoffen, dass es dem Club gelungen ist, in aller Schnelle für unseren Schutz zu sorgen - wenn nicht, werden Ace und ich die nächsten Stunden nicht überleben.
 
Bei Catcher und Skorpion sieht das anders aus, wenn alles gut geht, hat es niemand auf das Leben der beiden abgesehen.

Erfahrungsgemäß werden der Präsident und sein Vize umgebracht. 
 
In unserer Welt ist es eine beliebte Vorgehensweise, der Schlange einfach den Kopf abzuschlagen.
 
Ein schmerzvolles Ächzen hallt durch die kalten Korridore, gefolgt von einem lustvollen Stöhnen. Vergewaltigungen stehen hier auf der Tagesordnung. 
 
Die dünne Decke, die mir gegeben wurde, dient als Kopfkissen, es ist kalt. 
 
Fluchend drehe ich mich auf die Seite und denke an Ellen.
 
Hört denn diese ganze Scheiße nie auf? 
 
Langsam kommt es mir so vor, als hätte sich die ganze Welt gegen mich verschworen. 
 
Holy Fuck!
 
Ich werde zu alt für diesen Scheiß.
 
Die Zeiten, in denen ich das alles nur als großes Abenteuer gesehen habe, sind vorbei. 
 
Nach all den Jahren sehe ich vieles anders. 
 
Jetzt, wo ich mich dazu entschieden habe, die Verantwortung für mein Mädchen zu übernehmen, für sie zu sorgen und sie zu beschützen, hat sich vieles verändert.
 
Ellens Anwesenheit hat in meinem Kopf Einiges zurechtgerückt, meine Prioritäten haben sich geändert – ich habe mich geändert!
 
Dank Ellen bin ich kein Einzelgänger mehr. 
 
So verrückt es auch klingen mag, aber ich sehne mich nach einem festen Zuhause, einer Familie, einer Zukunft. 
 
Doch bevor ich dieses Projekt starten kann, muss ich diese Scheiße hinter mir lassen. Es ist unmöglich, dass uns jemand dabei gesehen hat, wie wir Smoke erschossen haben. 
 
Wenn es dem FBI gelingt, uns den Tod des Pastors anzuhängen, sind wir geliefert. Bei einem Doppelmord erwartet uns die Todesstrafe. 
 
Morgen wird die Anklageerhebung stattfinden, Riana muss es irgendwie gelingen, uns da rauszuhauen. Vor ein paar Wochen wäre mir das alles noch egal gewesen. 
 
Es war mir einerlei, ob ich lebe oder sterbe. Dank Ellen hat sich das alles geändert.
 
Jetzt will ich die verschissenen Jahre, die mir noch bleiben, genießen.
 
Das Stöhnen aus der Nachbarzelle wird immer lauter, aus dem qualvollen Schluchzen sind verzweifelte Schreie geworden. Ich höre das unverkennbare Geräusch von aufeinandertreffendem Fleisch. 
 
Völlig zeitlos liege ich die nächsten Stunden wach und zerbreche mir den Kopf über die ganze Scheiße, die in der letzten Zeit passiert ist. 
 
Der MC ist meine Familie, mein Leben und ich werde ihn niemals verlassen. Aber es muss mir irgendwie gelingen, die Geschäfte der Dead Riders in ruhigere Bahnen zu lenken.
 
Mein derzeitiger Aufenthaltsort ist der beste Beweis dafür, dass es nur Ärger bringt, wenn man zu viele Leichen am Wegrand hinterlässt ...
 




3. Kapitel 

Ellen
 
 

Hinter meinen Schläfen hat sich ein schmerzhaftes Pochen eingenistet. Die Nacht war die Hölle - die Ungewissheit macht mich ganz krank. 
 
Um ehrlich zu sein, war ich mir bis letzte Nacht nicht sicher, ob Slide und ich wirklich zusammengehören. Doch nachdem die Bullen da waren und ihn mitgenommen haben, hat sich das geändert. Keine Ahnung warum, aber dieser Vorfall hat mir gezeigt, wie sehr ich diesen Mann liebe und brauche. Die Sorge um ihn zerfrisst mein Herz, raubt mir die Luft zum Atmen. Es fühlt sich so an, als hätte das FBI nicht nur Slide, sondern auch einen Teil von mir mitgenommen. Am liebsten würde ich mir jetzt die Bettdecke über den Kopf ziehen und mich vor all den Problemen, die auf mich warten, verstecken. Bittere Tränen schießen mir in die Augen. Verzweifelt presse ich mein Gesicht in das Kopfkissen des Mannes, den ich so sehr vermisse, und inhaliere seinen Geruch. 
 
Verdammt!
 
Ich zähle meine Herzschläge, bei 100 zwinge ich mich dazu aufzustehen. 
 
Wie ein Roboter gehe ich ins Badezimmer, dusche mich und putze mir die Zähne. 
 
Mein Selbstmitleid wird Slide und den anderen ganz bestimmt nicht helfen. Es wird Zeit, dass ich mich zusammenreiße und mich nützlich mache.
 
 

Gut dreißig Minuten später mache ich mich auf den Weg in die Clubküche. 
 
Nora, die Old Lady von Skorpion, schenkt sich gerade eine Tasse Kaffee ein. Ihr Sohn Ryan sitzt lachend in seinem Hochstuhl und stopft sich einen total zermatschten Bagel in den Mund.
 
Ohne viel Zeit zu verlieren, komme ich gleich aufs Thema zu sprechen. 
 
„Guten Morgen. Habt ihr was von unseren Männern gehört?“
 
Susan, Catchers Lady, sitzt am großen Küchentisch und begrüßt mich mit einem zurückhaltenden Lächeln. Während Nora eher extrovertiert ist, ist Susan genau das Gegenteil. Sie ist sehr schüchtern, leise und zurückhaltend. 
 
Nora sieht mich niedergeschlagen an.
 
„Nein, wir wissen genauso viel wie du. Leider! Möchtest du auch einen Kaffee? Ist allerdings koffeinfrei.“
 
Mir ist klar, dass ich von einer schwangeren Frau keinen richtigen Koffeinkick erwarten kann, und dennoch würde ich gerade meine linke Hand für einen richtigen Kaffee geben. „Ja bitte.“
 
Nachdem sie mir eine Tasse in die Hand gedrückt hat, setze ich mich zu Susan an den Tisch und nippe an der braunen Brühe in meiner Tasse. 
 
Kaffee ohne Koffein, das ist wie Schokolade ohne Zucker oder wie Tequila ohne Alkohol – völlig verrückt!
 
Nora merkt, dass er mir nicht schmeckt und schiebt mir eine Zuckerdose und eine Packung Milch rüber. 
 
„Hier, mit ganz viel Zucker kann man ihn trinken.“
 
Susan sieht mich amüsiert an. Ihre Mimik verrät mir, dass selbst der Zucker nichts bringt. 
 
Aber wir sind solidarisch, zumindest für heute. Morgen werde ich mir in der Wohnung oben einen schönen Cappuccino machen. 
 
Unter Noras spöttischem Blick würge ich einen weiteren Schluck runter.
 
„Glaubt mir, Ladys, wenn ihr einen Braten in der Röhre habt, werdet ihr für dieses Zeug dankbar sein.“
 
Susan verschluckt sich vor Lachen, spritzt die braune Brühe über den halben Tisch. Jetzt kenne ich ebenfalls kein Halten mehr. Plötzlich erfüllt unser Gelächter das sonst so stille Clubhaus. 
 
„Dann werde ich mir das mit dem Kinderkriegen noch mal ganz gründlich überlegen.“
 
Nora zwinkert mir freundschaftlich zu, ehe sie sich Susan zuwendet, die gerade dabei ist, über den Tisch zu wischen. 
 
„Und wie schaut es bei dir und Catcher aus? Schon was in Planung?“
 
„Nein, bis jetzt nicht.“
 
Ihre Stimme klingt irgendwie wehmütig. Ob es daran liegt, dass sie gerne ein Baby hätte, aber Catcher da nicht mitmacht?
 
Noch bevor ich mich dazu durchringen kann, erneut an meinem Kaffee zu nippen, taucht Razzor in der Küche auf. 
 
„Du hast Besuch, Ellen.“
 
Verwirrt sehe ich ihn an.
 
„Ich?“
 
„Ja, du.“
 
„Wenn du ihn nicht sehen willst, prügle ich ihn gerne für dich vom Hof. Du musst es nur sagen.“
 
Jetzt verstehe ich gar nichts mehr. 
 
Ich spüre die neugierigen Blicke der beiden Frauen auf mir.
 
„Warum sollte ich wollen, dass du meinen Besuch verprügelst? Ich weiß ja nicht mal, wer da ist.“

Razzors Wangenmuskulatur zuckt unheilvoll, seine Augen verraten mir, dass er kurz davor ist, die Kontrolle zu verlieren. 
 
„Beruhige dich, Kleiner. Ellen kommt schon klar.“
 
Nora streicht dem Prospect beruhigend über den Arm. Der hingegen packt sich Skorpions Lady und presst ihr einen Kuss auf den Scheitel.
 
Die beiden scheinen sehr vertraut miteinander zu sein. 
 
Nachdem er Nora abgestellt hat, kommt er auf mich zu, umfasst mein Kinn und dreht meinen Kopf so, dass sich unsere Blicke direkt treffen. 
 
„Hör mir zu, Ellen. Susan und Nora wissen es bereits, und ich will, dass du es auch weißt. In meinen Augen seid ihr Ladys das Wertvollste, was der Club besitzt. Ihr seid der Klebstoff, der diesen MC zusammenhält, der Antrieb der alles am Laufen hält und dafür sorgt, dass wir nicht nur ein Haufen krimineller Kerle sind, sondern eine Familie. Du gehörst jetzt zu den Dead Riders, du bist jetzt eine von uns und ich beschütze, was uns gehört. Solltest du jemals Hilfe brauchen, oder Angst haben, dann komm zu mir. Ich werde nicht zögern, keine Fragen stellen und einfach immer für dich da sein!“
 
Heilige Scheiße!
 
Das ist einer dieser seltenen Momente in meinem Leben, in denen ich nicht weiß, was ich sagen oder wie ich reagieren soll. 
 
Razzors Ansprache hat mich total überrascht und mich zugleich beeindruckt. Wer hätte gedacht, dass dieser Mann so mit Worten umgehen kann? 
 
Auf den ersten Blick wirkt er wie ein gefühlloser Killer, nach dem zweiten Blick weiß ich, dass mein erster Eindruck absolut richtig war. Und nach dem dritten entdecke ich Facetten an ihm, die ich nicht für möglich gehalten hätte. 
 
Ich zweifle keine Sekunde an der Ernsthaftigkeit seines Angebots. Razzor hat jedes seiner Worte absolut ernst gemeint. 
 
Verunsichert schlucke ich den dicken Kloß, der sich in meinem Hals gebildet hat, runter.
 
„Es ist mir eine Ehre hier zu sein. Und ich danke dir für deine Loyalität. Aber bevor du meinen Besucher vermöbelst, würde ich gerne nachsehen, wer es ist.“
 
Nora schüttelt lachend den Kopf, schnappt sich Ryan aus dem Hochstuhl und setzt ihn sich auf die Hüfte.
 
„Jetzt bin ich ja mal wirklich neugierig geworden. Wir begleiten dich und sehen nach, wer unseren Razzor mit seinem Auftauchen so wütend gemacht hat.“
 
Susan schließt sich uns ebenfalls an. Von meinen neuen Freundinnen flankiert mache ich mich auf den Weg in den Hof. 
 
Als ich meinen Vater neben seinem Bike stehen sehe, staune ich nicht schlecht. Was zur Hölle hat er hier zu suchen? 
 
Nach unserer letzten Begegnung bin ich nicht wirklich begeistert, ihn zu sehen. Vielleicht sollte ich Razzors Angebot ja doch annehmen?
 
„Also, wie schaut es aus, Kleines? Ein paar harte Schläge könnten ihm nicht schaden!“
 
„Danke. Aber lass mich erst herausfinden, was er hier zu suchen hat, bevor du ihm meinetwegen gerne ein paar Knochen brechen darfst.“
 
Nora sieht mich überrascht an. Tief durchatmend gehe ich auf King zu und bleibe erst einen Meter vor ihm wieder stehen.
 
„Was willst du?“
 
Falls sich mein Dad ein freundlicheres Wiedersehen erhofft hat, lässt er es sich nicht anmerken. 
 
„Ich habe nützliche Informationen für euch.“
 
„Was für Informationen?“
 
„Es geht um die Riders, die letzte Nacht verhaftet worden sind.“
 
Woher zum Teufel weiß er davon?
 
Als ich den Präsidenten-Aufnäher an seiner Kutte entdecke, sehe ich ihn fragend an.
 
„Wie ist das denn passiert?“

Er versteht sofort was ich meine.
 
„Nachdem dein Mann Smoke erschossen hat, wurde ich erneut zum Präsidenten gewählt.“
 
Diese Information muss ich erst mal sacken lassen. 
 
„Die Black Devils lernen wohl nie aus ihren Fehlern.“
 
„Auch wenn ich das verdient habe, bin ich nicht hierhergekommen, um mich von dir beleidigen zu lassen, Tochter.“
 
„Nenn mich nicht so – nenn mich nie wieder so!“
 
Er zuckt überrascht zusammen, meine Worte haben ihn tief getroffen. Gut so.
 
Ich habe keine Lust, mich mit ihm zu streiten. Wenn es nach mir ginge könnte er auf seine Maschine steigen und für immer aus meinem Leben verschwinden.
 
„Von was für Informationen hast du geredet?“
 
Im Augenwinkel sehe ich, wie ein schneeweißer Mercedes SLK auf das Gelände fährt. 
 
Erst als das Auto näherkommt, erkenne ich die Club-Anwältin hinter dem Lenkrad. 
 
Das hätte ich mir auch gleich denken können. Das Auto passt zu ihr.
 
„Der Augenzeuge hat bei der Gegenüberstellung Slide als den Schützen identifiziert.“
 
Noch bevor mein Gehirn die Information ganz verarbeitet hat, gerate ich ins Wanken. Mein Vater geht einen Schritt auf mich zu, um mich zu stützen, doch ich schüttle panisch den Kopf. Seine Hilfe ist definitiv das Letzte was ich will. In meinen Augen trägt er die Schuld an diesem ganzen Scheißdreck.
 
Razzor taucht neben mir auf und zieht mich an seine Seite. Beschützend schlingt er mir seinen starken Arm um die Schulter. 
 
„Woher weißt du das?“
 
„Komm schon, Ellen, du weißt ganz genau, dass ich seit Jahren einen zuverlässigen Informanten bei der Staatsanwaltschaft habe.“
 
„Slide hat den Pastor nicht erschossen. Das war Smoke. Der Zeuge hat sich getäuscht!“
 
Meine Stimme bricht zusammen. All meine Hoffnungen lösen sich in Luft auf. 
 
Verfluchter Mist! Warum passiert das alles? 
 
Riana kommt auf uns zu, ich erkenne auf den ersten Blick dass sie keine guten Nachrichten für uns hat. 
 
„Lasst uns in den Club gehen und Tick suchen.“
 
Razzors Vorschlag klingt vernünftig.
 
An seiner Seite mache ich mich auf die Suche nach Tick. Zu meiner Erleichterung müssen wir nicht lange suchen, sondern finden ihn in Aces Büro. 
 
Als er sieht, wer uns folgt, ziehen sich seine Augenbrauen drohend zusammen.
 
Es macht fast den Anschein, als hätte King bei den Dead Riders keine Freunde mehr.
 
Noch bevor ich Tick von der Information meines Vaters erzählen kann, berichtet uns Riana ganz genau dasselbe.
 
Fluchend fährt sich der Sergeant at Arms durch seine grauen Haare.
 
„Ace und Slide haben mir erzählt, dass sie den Pastor nicht erschossen haben. Wie kann es dann sein, dass dieser ominöse Augenzeuge aber ganz genau das behauptet? Entweder ist er ein Feind des Clubs, der uns schaden will, oder aber das FBI hat ihn beeinflusst. So oder so stecken wir jetzt bis zum Hals in der Scheiße!“
 
Ticks Gedankengänge sind logisch. 
 
Mit wackeligen Beinen setze ich mich auf einen der Stühle, hole tief Luft und spreche aus, was eh schon jeder weiß. 
 
„Wir müssen schnellstens herausfinden, in welchem Safe House der Zeuge untergebracht worden ist. Eine Kugel zwischen die Augen hat bis jetzt noch jeden zum Schweigen gebracht.“
 
Razzor sieht mich grinsend an, Tick nickt zustimmend und Nora und Susan wirken niedergeschlagen. Für sie steht genauso viel auf dem Spiel wie für mich, für Nora sogar noch mehr. Skorpion und sie haben bereits ein Kind und das zweite ist schon unterwegs.
 
Scheiße – Scheiße – Scheiße!
 
Ich werde verdammt noch mal nicht zulassen, dass diese Kinder ohne ihren Vater aufwachsen. 
 
Die Anwältin kaut nachdenklich auf ihrer Unterlippe herum.
 
Selbst sie scheint keine Lösung für unser Problem zu haben. 
 
„Gebt mir eine Stunde Zeit, dann weiß ich, wo sich diese verlogene Ratte aufhält.“
 
Ruckartig drehen sich alle zu meinem Vater um.
 
„Bist du dir sicher, dass du das schaffst?“
 
Er sieht mich selbstsicher an. „Ja!“
 
Riana nickt leicht mit dem Kopf. 
 
„Wenn ich es schaffe, die Anklageerhebung so lange hinauszuzögern bis es euch gelungen ist den Zeugen auszuschalten, müssten die vier schon heute Abend wieder zurück im Clubhaus sein. Ohne die Aussage des Augenzeugen hat das FBI nichts in der Hand. Der Richter wird den Haftbefehl fallen lassen müssen.“
 
Hoffnung wallt in mir auf, flutet meine Nervenbahnen und hinterlässt ein freudiges Prickeln in meinem Bauch. 
 
Der Plan klingt gut, was mich aber daran stört ist die Tatsache, dass alles scheitert, wenn mein Vater sein Wort nicht halten kann.
 
Wie soll ich ihm nach der Geschichte mit Madox vertrauen können? 
 
Tick geht auf King zu, reicht ihm die Hand und dankt ihm für sein Engagement.
 
Razzors Blick ist so finster, es steht ihm ins Gesicht geschrieben, wie sehr er meinen Vater verachtet. Ich zweifle keine Sekunde daran, dass er King umbringen wird, wenn es ihm nicht gelingt herauszufinden, welches Safe House das FBI benutzt. 
 
Alleine die Aussicht, heute Nacht wieder in den Armen meines Rocker Devils zu liegen, lässt mein Herz beinahe einen Salto schlagen. 
 
Susan sieht mich unsicher an. 
 
Ohne Catcher wirkt sie einsam und verloren. Ich habe keine Ahnung, wie sie in den Kreis der Dead Riders gekommen ist, aber ich bin mir sicher, dass ihr in der Vergangenheit richtig schlimm wehgetan worden ist. 
 
Ob Catcher sie gerettet hat?
 
Jeder von hat seine eigene Geschichte....
 
Meine Neugierde wird immer stärker, irgendwann mal muss ich Slide danach fragen.
 
Susans Blick wirkt gehetzt, ja regelrecht panisch. So als würde sie fürchten, dass jemand hinter ihr her ist. 
 
Nora bemerkt es ebenfalls, sie reicht ihren Sohn Razzor und nimmt ihre Freundin in die Arme. 
 
„Es wird alles gut werden, Liebes. Spätestens morgen werden wir unsere Männer zurück haben.“
 
Ihr Wort in Gottes Ohren....
 
Ich kann nur hoffen, dass alles gut gehen wird. So verrückt es auch klingen mag, aber ich kann mir ein Leben ohne Slide nicht mehr vorstellen!
 
 

Slide
 
 

Die Zeit vergeht schleichend. An Schlaf war nicht zu denken, irgendwie habe ich die ganze Nacht damit gerechnet, dass ein korrupter Wärter die Zelle aufsperrt und dabei zusieht, wie mich irgend so ein Arschloch absticht. 
 
Das schmerzhafte Pochen hinter meinen Schläfen wird immer stärker. Auf dem erbsengrünen Tablett, das mir vor einer kleinen Ewigkeit gebracht wurde, befindet sich mein Frühstück.
 
Die lappige, graue Scheibe Brot passt perfekt zu der gelblichen Wurst. 
 
Fuck! Selbst in Afghanistan war unsere Verpflegung besser als das hier. 
 
Bevor ich das esse, verhungere ich lieber. 
 
Ungeduldig setze ich mich auf die an der Wand festgeschraubte Pritsche und warte darauf, dass irgendetwas passiert. Schwere Schritte nähern sich meiner Zelle, einer der Gefängnisangestellten entriegelt die Türe und winkt mich mit einer arroganten Handbewegung zu sich. 
 
Lasset die Spiele beginnen....
 
Nachdem er mich auf einen Stuhl gedrückt und an den davor stehenden Holztisch gefesselt hat, verlässt er ohne ein Wort zu sagen den Raum.
 
Man muss kein Genie sein, um zu wissen, dass sich hinter der großen verspiegelten Scheibe nicht Alices Wunderland befindet.
 
Wahrscheinlich stehen da gerade eine Handvoll Wichser, die sich unglaublich schlau vorkommen.
 
Seit der Verhaftung habe ich weder Ace noch Skorpion oder Catcher zu Gesicht bekommen. Ich kann nur hoffen, dass es meinen Brüdern gut geht. 
 
Es ist keine Seltenheit, dass man das County Gefängnis mit den Füßen nach vorne verlässt.
 
Hinter diesen dicken Mauern, verborgen von der Außenwelt, herrschen eigene Gesetze. Sadistische Wärter, Rassenhass und andere Machenschaften sorgen dafür, dass man besser mit einem offenen Auge schläft. 
 
Knapp zehn Minuten später werde ich zurück in meine Zelle gebracht.
 
Was zur Hölle sollte das denn? 
 
Wenn das jetzt die Gegenüberstellung war, dann läuft hier einiges falsch.
 
Gegenüberstellungen laufen für gewöhnlich ganz anders ab. 
 
So wie ich das sehe, versucht das FBI, mir den toten Pastor in die Schuhe zu schieben.
 
Diese blöden Wichser interessieren sich nicht für die Wahrheit, sondern nur für ihre eigenen Interessen. 
 
Ich habe in meinem Leben so viele Leben ausgelöscht, dass ich mich gar nicht mehr an alle erinnere. Es wäre wirklich Ironie pur, wenn es den Bullen jetzt gelingen würde, mich wegen eines Mordes, den ich gar nicht begangen habe, aus dem Verkehr zu ziehen. 
 
Unruhig gehe ich auf und ab, lehne mich mit der Stirn an die kalte Mauer und schließe meine Augen – Ellen – sie ist alles, woran ich denken kann. 
 
Ob es ihr gut geht? 
 
Ich kann nur hoffen, dass sie nicht abgehauen, sondern immer noch im MC ist.
 
Es setzt mir unheimlich zu, dass ich nicht bei ihr sein und sie beschützen kann.
 
 

Ellen
 
 

Vor einer Stunde habe ich meinen Vater dabei beobachtet wie er auf sein Bike gestiegen und von hier verschwunden ist. Es fühlt sich komisch an ihn zu hassen.
 
Das was er getan hat war nicht einfach nur ein Fehler, er hat mich verraten, mich verkauft und als Druckmittel für seinen Erfolg eingesetzt. So schnell kann ich ihm das einfach nicht verzeihen. Sollte es ihm aber gelingen, Slide und seinen Männern zu helfen, werde ich ihm verzeihen. 
 
Er ist mein letzter lebender Verwandter – die einzige Familie, die ich noch habe. Früher oder später muss ich ihm verzeihen, auch wenn es mir schwerfallen wird. 
 
Tick hat sich in sein Zimmer zurückgezogen, auch wenn er es sich nicht anmerken lassen will, ihn nimmt diese Sache ziemlich mit.
 
Unsicher, was ich jetzt tun soll, klopfe ich an der schwarzen Türe, hinter der sich Tick verschanzt hat.
 
„Ja?“
 
Ich interpretiere das als ein „Herein“ und öffne die Türe.
 
Keine Ahnung, womit ich gerechnet habe, aber nicht damit. 
 
„Sorry, ich wollte nicht stören, ich dachte du bist alleine.“ 
 
„Wie du siehst, bin ich es nicht.“
 
„Wie gesagt, ich wollte nicht stören.“
 
Das Zimmer ist ganz offensichtlich ein Tattoostudio.
 
Die Liege in der Mitte des Raums, auf der eine junge Frau liegt, wird von einer Leuchtstoffröhre beleuchtet. Die Tattoomaschine in Ticks Hand rattert laut, während sie immer mehr Farbe unter die Haut der Frau sticht. 
 
Trotz der Entfernung erkenne ich sofort, dass sie sich eine orangefarbene Hibiskusblüte auf das linke Schulterblatt stechen lässt.
 
Die Konturen sind gerade, Tick versteht etwas von seinem Fach.
 
So gut wie jeder Dead Rider hat Tattoos. Der eine mehr, der andere weniger. Ob die alle von Tick stammen? 
 
„Das sieht wirklich wunderschön aus.“
 
Die Frau auf der Liege grinst mich an. Sie scheint kein Problem mit den Schmerzen zu haben.
 
„Warte ab bis es fertig ist.“
 
Tick wischt mit einem Tuch über das Blut, ehe er weitermacht.
 
„Das hier ist kein Bahnhof. Komm rein oder geh raus, aber mach diese verdammte Türe zu.“
 
Seine Worte sind ruppig. Ich schiebe seine schlechte Stimmung auf die allgemeine Lage, in der wir uns alle befinden.
 
Mit einem letzten Blick auf die fast fertige Blüte verlasse ich den Raum.
 
Die Anspannung, die mich fest im Griff hat, wird sich erst legen, wenn mein Vater sein Wort gehalten hat und der Zeuge tot ist.
 
Vielleicht bin ich skrupellos. Aber es stört mich nicht, dass wir einen Menschen umbringen müssen, um diese Anklage zu verhindern. 
 
Verdammte Scheiße... 
 
Ich würde es sogar selbst tun, wenn ich Slide dadurch zurückbekomme!
 
Diese ganze Warterei macht mich noch ganz wahnsinnig. Fluchend mache ich mich auf die Suche nach Nora. Alleine die Vorstellung, jetzt in Slides Wohnung zu sitzen und auf Neuigkeiten zu warten, macht mich verrückt. 
 
Ich will jetzt einfach nicht alleine sein. 
 
Razzor scheint es ganz genauso zu gehen, ich entdecke ihn in der clubeigenen Werkstatt, die sich direkt neben dem Haupthaus befindet. 
 
Ölverschmiert liegt er unter einem alten Ford Mustang und hantiert mit einem Schraubenschlüssel herum. Als er mich sieht, richtet er sich auf und grinst mich schief an.
 
„Alles okay, Kleines?“
 
„Ja, ich bin auf der Suche nach Nora.“
 
„Die ist mit Ryan hinterm Haus auf der Wiese, Susan ist auch bei ihr.“ 
 
„Danke.“

„Kein Thema.“
 
Erneut widmet er seine Aufmerksamkeit wieder dem Mustang, während ich meine Suche fortsetze. 
 
Ob es an Wahnsinn grenzt, wenn ich ein Stoßgebet in den Himmel schicke? 
 
Wahrscheinlich schon. Ich kann mir nicht vorstellen, dass Gott das, was wir heute noch vorhaben, befürworten würde. Die Wahrscheinlichkeit, dass er Gebete, in denen es darum geht, ein Safe House zu finden und einen Zeugen zu erschießen, erhören wird, ist doch ziemlich gering. 
 




4. Kapitel 

Slide
 
 

Das nächste Mal als ich das Klimpern von Schlüsseln an meiner Zellentüre höre, breitet sich automatisch ein verdammt schlechtes Gefühl in mir aus.
 
Meine Instinkte schlagen Alarm und mein Puls schnellt in die Höhe. 
 
Irgendetwas stimmt hier nicht...
 
Kaum dass sich die Türe geöffnet hat, weiß ich auch, dass mich meine Intuition nicht getäuscht hat. Dieses Mal steht ein anderer Gefängniswärter im Gang, er ist nicht alleine. Neben ihm entdecke ich einen mindestens zwei Meter großen Russen, ebenfalls in einem orangefarbenen Overall, aber ohne Handschellen.
 
„Du hast fünf Minuten, dann ist die Wachablöse vorbei!“
 
Der Russe nickt, nimmt dem Wärter den Schlagstock ab und kommt auf mich zu. 
 
Mit einem Satz springe ich von der Pritsche, lasse meinen Kopf und meine Schultern rollen und lockere so meine angespannte Muskulatur.
 
„Du hast Schlampe von meinem Cousin befreit. Dafür du sterben.“
 
Seine Aussprache und sein Akzent verraten mir, dass er sich noch nicht so lange in den USA aufhält. 
 
Mir war klar, dass meine Aktion ein paar Wodka saufende Zuhälter verärgern würde, aber das hat mich nicht davon abgehalten, dem Mädchen mit den blauen Augen zu helfen. Genauso wenig wird mich die Tatsache, dass wir uns im Knast befinden, davon abhalten, diesem Wichser eine Lektion zu erteilen. 
 
Mir bleiben fünf Minuten, um ihm den Schlagstock abzunehmen und mein Leben zu verteidigen – wenn mir das nicht gelingt, wird mein Blut den Betonboden einfärben – so viel steht fest. Unter anderen Umständen würde ich dieses Arschloch töten, doch diesen Gefallen tue ich dem FBI nicht. 
 
Er und ich haben dieselbe Körpergröße und dieselbe Statur. Doch im Gegensatz zu mir, ist er es gewohnt, wehrlose Mädchen zu schlagen - ich hingegen bin ein geübter Kämpfer. 
 
Ohne viel Raffinesse holt er aus und zielt mit dem Stock direkt auf meine Rippen. Trotz der Beengtheit in dieser Zelle schaffe ich es ihm auszuweichen. Erneut versucht er mich zu treffen, dieses Mal hat er es auf meine Kniescheibe abgesehen. Ich setze zum Sprung an, drehe mich um 180 Grad und trete ihm direkt auf die Brust.
 
Nach Luft keuchend wankt er nach hinten und hält sich den Hals. Ohne kostbare Zeit zu verlieren, nehme ich ihm den Schlagstock ab und lasse diesen auf den Boden fallen.
 
Für dieses Arschloch brauche ich keine Waffe.
 
Noch immer ringt er nach Atem. Ich sehe ihm tief in die Augen. 
 
„Sag deinem Cousin, er soll seine Drecksarbeit gefälligst selber erledigen – ich warte auf ihn.“
 
Mit einem präzisen Schlag meiner Handkante treffe ich auf seinen Kehlkopf. Er ist sofort bewusstlos.
 
Aufgrund der Tatsache, dass sich der Wärter noch nicht gemeldet hat, gehe ich davon aus, dass die fünf Minuten noch nicht vorbei sind. Ungeduldig klopfe ich von Innen an die Stahltüre. Nachdem er die Türe geöffnet hat, sehe ich dem korrupten Idioten tief in die Augen und deute mit meiner Hand auf den bewusstlosen Russen.
 
„Räum dieses Opfer aus meiner Zelle, hier ist es auch ohne diesen Müll eng genug.“
 
Als er sieht, dass ich völlig unverletzt bin, wirkt er geschockt. 
 
So hat er sich das anscheinend nicht vorgestellt.....
 
Gelangweilt hebe ich den am Boden liegenden Schlagstock auf und reiche ihn ihm.
 
Verängstigt zuckt der Gefängniswärter vor mir zurück. 
 
„Ich werde ja wohl kaum so blöd sein und dich hier erschlagen. Wenn wir uns das nächste Mal wiedersehen, und das werden wir! Dann werde ich keinen orangefarbenen Overall tragen und du keinen Generalschlüssel. Nur du und ich – zwei Männer – Mann gegen Mann!“
 
Als er immer noch keine Anstalten macht, den Stock entgegenzunehmen, lasse ich ihn schulterzuckend auf den Russen fallen und lege mich zurück auf die harte Pritsche. 
 
Als ich das nächste Mal meinen Blick Richtung Zellentüre richte, ist der Russe verschwunden und das Schloss verriegelt. 
 
Auch wenn diese Runde an mich geht, weiß ich, dass das nur der Anfang war. Das nächste Mal werden sie zu dritt oder gar zu fünft sein. Und dann wird es nicht so leicht sein, mein Leben zu verteidigen.
 
Ich kann nur hoffen, dass dem Club und Riana irgendetwas einfällt, um uns hier rauszuholen – die Zeit wird knapp! Es hat sich ganz offensichtlich herumgesprochen, dass ein paar Dead Riders anwesend sind. 
 
 

Ellen
 
 

„Fuck, Mädchen, wenn Slide erfährt, dass ich dich mitgenommen habe, bin ich der Nächste, der sich eine Kugel einfängt.“
 
Ohne auf Razzors Gejammer einzugehen, ziehe ich mir meinen Helm über und schließe den Reißverschluss meiner Jacke. 
 
„Halt die Klappe und steig endlich auf. Je länger wir für diesen Mist hier brauchen, umso länger dauert es, bis wir die Jungs aus dem Knast geholt haben.“
 
Knurrend und fluchend schwingt er sich auf sein Bike, ich steige hinter ihm auf und hallte mich an ihm fest. Keine Minute später folgen wir Tick und meinem Vater. 
 
Riana hat versprochen, dass sie die nächste Stunde etwas Stunk macht. 
 
Sie will dem leitenden Staatsanwalt die Lückenhaftigkeit der Beweise vor Augen führen und dem FBI etwas einheizen. So dass dem Richter, sobald er erfahren hat, dass der Augenzeuge wohl doch keine Aussage mehr machen wird, nichts mehr anderes übrig bleibt, als unsere Männer gehen zu lassen. 
 
Bei unserem Plan gibt es eine Menge beweglicher Teile. Viele Hände müssen reibungslos zusammenarbeiten, damit unsere Strategie aufgeht. 
 
Erfahrungsgemäß ist es leider oft so, dass etwas schief geht, aber bis jetzt sieht alles gut aus.
 
Ich bin so in Gedanken versunken, dass ich nicht wirklich auf meine Umgebung achte. Laut dem Informanten meines Vaters befindet sich das gesuchte Haus am Stadtrand von Seattle. 
 
Angeblich wird es von einer Streifenwagenbesatzung observiert, während drei FBI Agents den Augenzeugen bewachen. Meist sind das allerdings nur Anfänger, die nichts taugen...
 
Diese Sicherheitsvorkehrungen sind absolut lächerlich. Es wird ein Leichtes sein, die verlogene Ratte auszuschalten. 
 
Die Sonne steht hoch im Süden, der Himmel ist blau. Auf den Straßen herrscht der normale Wahnsinn, doch dank Razzors Fahrkünsten kommen wir gut voran. 
 
Keine zwanzig Minuten später kommen wir in Seattle an. Es dauert eine weitere Viertelstunde bis wir in einer kleinen Seitenstraße anhalten – jetzt wird es ernst. 
 
Die Wohngegend, in der wir gelandet sind, ist schön, strukturiert und spießig. Wir werden hier auffallen wie bunte Hunde. 
 
Um sicherzugehen ziehen die Männer ihre Kutten aus und lassen sie bei den Motorrädern zurück. 
 
„Wir müssen verdammt vorsichtig sein und dürfen nicht auffallen. Ellen du gehst vorne ans Haus, gib dich als unwissende Nachbarin aus und tu so als wolltest du dir irgendetwas ausborgen. Während du alle ablenkst, gehen Razzor und ich durch die Hintertüre und erledigen den Job. King, du sicherst Ellen. Falls etwas schiefgeht, hilf ihr.“
 
Razzor steht mit gezogener Waffe hinter Tick. In seinen Augen sehe ich pure Entschlossenheit. Wenn er derjenige ist, der den Zeugen erschießt, wird Ace ihn mit Sicherheit zum Member machen. Dann ist seine Zeit als Anwärter ein für alle Mal vorbei. Und falls er auch noch einen Bullen erschießt, bekommt er den ‚Man of Mayhem’-Aufnäher gleich noch dazu.
 
Heute steht für uns alle viel auf dem Spiel...
 
„Hast du eine Waffe, Ellen?“

Razzor sieht mich prüfend an, Tick grinst.
 
„Ist die Erde rund, Razzor?“
 
„Schon klar, ich hab’s kapiert.“
 
King gibt ein ersticktes Lachen von sich. 
 
Da wir zu viert mit Sicherheit mehr Aufmerksamkeit auf uns ziehen würden, als wenn jeder für sich geht, teilen wir uns auf. 
 
Als Erster geht Tick, dann Razzor. 
 
Mein Vater sieht mich besorgt an, auch ohne dass er etwas sagt, weiß ich, dass es ihm lieber gewesen wäre, wenn ich wie die anderen Frauen in der Sicherheit des Clubs geblieben wäre. 
 
„Du riskierst viel für diesen Devil.“
 
„Ja, das tue ich.“

Jedem von uns ist klar, dass diese Aktion hier auch richtig schieflaufen kann. Wenn uns das FBI überlegen ist, landen wir alle in der Zelle neben Slide. 
 
„Du bist seine Old Lady?“

„Fuck, ja das bin ich. Und es fühlt sich verdammt gut an zu diesem Mann zu gehören!“ 
 
Trauer legt sich über die Gesichtszüge meines Vaters. Ihm wird wohl eben erst klar, dass ich nie wieder zu den Black Devils zurückkommen werde. 
 
Das Letzte, worauf ich jetzt Lust habe, ist sentimentales Gequatsche. Mit routinierten Handgriffen checke ich meine Waffe, sichere sie und stecke sie mir hinten in den Hosenbund.
 
„Wir müssen los, King!“
 
Ohne auf ihn zu warten marschiere ich los – es wird verflucht noch mal Zeit, diese Scheiße hinter uns zu bringen. Je eher dieser Augenzeuge eine Kugel im Kopf hat, umso eher bekomme ich meinen Mann zurück.
 
 

Das Safe House ist auffällig unauffällig. Der weiße, leicht verwitterte Gartenzaun passt zu dem üppig wachsenden Unkraut, das die Blumenbeete fest im Griff hat. Farbige Blüten, leicht im Wind raschelnde Äste und das Gezwitscher der Vögel. 
 
Ich wäre nie auf die Idee gekommen, dass sich hier ein FBI-Versteck befindet.
 
Kleine Schweißperlen bilden sich in meinem Nacken. Kaum dass ich das Grundstück betreten habe, setze ich ein künstliches Lächeln auf und ignoriere das viele Adrenalin, das meine Venen flutet. Mein Herz schlägt mittlerweile so rasend schnell, dass ich befürchte, es springe mir aus der Brust. 
 
Keine Ahnung, wie ich es anstellen soll, aber es muss mir irgendwie gelingen, die Bullen aus dem Haus zu locken. Das schwarze Auto von den Zivilbullen parkt wirklich sehr unauffällig auf der anderen Straßenseite. Mir ist klar, dass sie mich beobachten. So wie ich das sehe, wissen die Personen im Haus von meiner Anwesenheit, noch bevor ich anklopfe. 
 
Fest entschlossen jetzt nicht zu kneifen, klopfe ich mit meinen Fingerknöcheln gegen die Türe. Es dauert keine Sekunde, da wird sie schon geöffnet.
 
Vor mir steht ein junger Mann, ich schätze ihn auf Mitte zwanzig. 
 
Sein Blick ist abweisend, jedoch auch interessiert. 
 
„Hi, ich bin neu hier.“
 
Ich lächle ihn gespielt schüchtern an und deute mit meiner rechten Hand über meine Schulter, so als würde ich auf eines der Häuser zeigen, in dem ich angeblich seit neuestem wohne. 
 
Scheiße, ich glaube, ich habe keine Ahnung, wie man mit einem Bullen flirtet...
 
Um etwas Zeit zu schinden, strecke ich ihm meine Hand entgegen.
 
„Ich bin Julie.“
 
Zwar zögert er kurz, steigt dann aber drauf ein, ergreift meine Hand und stellt sich mir als Thomas vor. 
 
„Das ist mir jetzt echt peinlich, aber kannst du mir etwas Mehl und Spülmittel leihen?“
 
Seine braunen Augen ruhen auf meinem Dekolleté, wirklich sehr pflichtbewusst, der liebe Agent. Ich bin mir ziemlich sicher, dass er gerade an alles Mögliche denkt, nur nicht an die Sicherheit des Augenzeugen.
 
Typisch Mann ... kaum macht man ihm schöne Augen, schaltet sein Hirn auf Autopilot. 
 
„Das mit dem Mehl klappt nicht. Aber Spülmittel kann ich dir geben.“
 
„Oh, das wäre klasse.“
 
Gerade als er sich von mir abwenden will, stolpere ich absichtlich über meine Füße und stoße mit meinem Ellenbogen den Blumentopf um, der sich neben der Türe befindet.
 
Das laute Scheppern ruft die anderen FBI-Leute auf den Plan. Ehe ich weiß wie es mir geschieht, stehen noch zwei Anzugträger in der Eingangstüre. 
 
Drei Augenpaare richten sich auf mein zufällig verrutschtes Top.
 
Die Spitzen meines BHs sind deutlich zu sehen. 
 
Was habe ich ein Glück, dass keine weiblichen Agenten anwesend sind, bei denen hätte mein Trick bestimmt nicht so gut funktioniert.
 
„Entschuldigung, wie ungeschickt von mir.“
 
Thomas beugt sich zu mir herab und hilft mir beim Aufstehen. Noch bevor ich wieder auf den Beinen bin, höre ich aus dem Inneren des Hauses einen erstickten Schrei und das unverkennbare Ploppen eines Schalldämpfers.
 
Die drei Cops stürmen ins Haus, mehrere Schüsse hallen durch die Stille, Schreie werden laut. 
 
Mit klopfendem Herzen beobachte ich, wie drei Zivilpolizisten aus ihrem Auto steigen und auf das Haus zustürmen. Ohne nachzudenken ziehe ich meine Waffe und knalle sie ab. Einer der Männer, der neben seinen zwei toten Kollegen stark blutend im Vorgarten liegt, bewegt sich noch. King geht mit großen Schritten auf ihn zu, zielt auf seinen Kopf und drückt ab. 
 
Der Körper des Polizisten zuckt ein letztes Mal – dann herrscht eine gespenstische Stille.
 
Eine Sekunde später kommen Tick und Razzor durch die Vordertüre auf uns zu. Tick sieht zufrieden aus, Razzor hingegen...
 
Sein Gesicht ist voller Blutspritzer, in seinen Augen lodert ein gefährliches Feuer.
 
„Wir haben die Schüsse gehört, ist bei euch alles klar?“
 
Da ich nichts sage, beantwortet mein Vater Ticks Frage. 
 
„Uns geht es gut!“
 
Mir gelingt es, einen Blick in das Innere des Hauses zu werfen.
 
Thomas leere Augen starren Richtung Zimmerdecke. Aus einer Schusswunde direkt an seinem Herzen rinnt Blut.
 
Mittlerweile hat er wohl kapiert, dass ich nicht wegen des Spülmittels da war.
 
King packt mich am Arm und zerrt mich vom Haus weg. Mir ist klar, dass wir schnellstens von hier verschwinden müssen, doch meine Füße fühlen sich an wie aus Blei.
 
Als wir an den beiden toten Zivilbullen vorbeikommen, wird mir schlecht. 
 
Razzor bemerkt, was los ist und hebt mich kurzerhand in seine Arme. Im Laufschritt eilen wir zu den Motorrädern. Geschickt setzt mir Razzor den Helm auf, ich steige auf sein Bike und halte mich an ihm fest. Einen Atemzug später gibt er Gas und verlässt mit den anderen den Tatort. 
 
Es wird nicht lange dauern, bis es hier nur so vor Cops und FBI-Leuten wimmelt.
 
Der Fahrtwind zerrt an mir, ich verstecke mich hinter Razzors breitem Rücken und verdränge die Tatsache, dass ich gerade zwei Männer getötet habe. 
 
Es mag hart klingen, aber ich sehe das so:

Es gibt auf dieser Welt mindestens 100 völlig ungefährliche Berufe. Wer sich also dazu entscheidet Bulle zu werden, muss damit rechnen, früher oder später erschossen zu werden. Ich habe mich für ein Leben in einem Motorcycle Club entschieden, mir ist bewusst, dass ich in einer gefährlichen Welt lebe.
 
Heute hätte genauso gut jemand von uns sein Leben verlieren können.
 
Heute waren wir schneller, besser tödlicher. Wir werden sehen, ob wir das nächste Mal genauso viel Glück haben. Der Sensenmann macht keinen Unterschied zwischen gut und böse, er nimmt sich jede Seele.
 
An manchen Tagen verliert man, an manchen gewinnt man. 
 
Heute hat unser MC einen Sieg errungen. Es wird nicht mehr lange dauern, da werden wir unsere Jungs aus dem Knast holen und anschließend eine fette Party feiern.
 
Mit halsbrecherischer Geschwindigkeit rasen wir über den Highway, wir haben in kürzester Zeit verdammt viel Abstand zwischen uns und die Leichen gebracht. 
 
Jetzt müssen wir es nur noch zurück zum MC schaffen und dann haben wir es tatsächlich geschafft. 
 




5. Kapitel 

Slide
 
 

In der einen Sekunde liege ich angespannt und völlig entnervt in meiner Zelle und starre die graue Wand an, in der nächsten werde ich von einem Wärter gepackt und bekomme meine persönlichen Sachen zurück.
 
What a Fuck! 
 
Was zur Hölle läuft hier?
 
Keine Ahnung, wie Tick und Riana das geschafft haben, aber ich bin ihnen verdammt dankbar! 
 
Wer weiß, wie viele Russen ich sonst noch auf die Krankenstation geschickt hätte.
 
Nachdem ich mich fertig angezogen habe, fühle ich mich endlich wieder wie ein Mensch. Nach unendlich vielen gesicherten Türen, Stahlgittern und Stacheldraht stehe ich auf der Straße vor dem County Gefängnis. 
 
Die Sonne verschwindet hinter einer dicken Wolkenfront im Westen, ein kühler Wind wirbelt den trockenen Staub der Straße auf. 
 
Erleichtert schließe ich meine Augen und atme tief durch.
 
Noch bevor ich sie wieder geöffnet habe, höre ich, wie ein Auto und mehrere Motorräder auf mich zukommen - mein Abholservice ist da...
 
Kaum dass Razzor mein Bike geparkt hat, stürmt meine Süße auf mich zu. 
 
Entschlossen komme ich ihr entgegen, ziehe sie in meine Arme und presse sie so fest ich kann an mich.
 
Der Geruch von Vanille und Pfirsich steigt mir in die Nase, lässt mich schlagartig hart werden. 
 
„Oh Gott ich habe dich so schrecklich vermisst!“
 
Ihr Eingeständnis geht mir unter die Haut. 
 
„Fuck, yeah Baby!“
 
Ohne auf Ace, Skorpion und Catcher zu achten, die gerade hinter mir auftauchen, presse ich meinen Mund auf den ihren, beiße sie in die Lippen nehme mir alles. Es kostet mich verdammt viel Selbstbeherrschung, dass ich sie nicht jetzt sofort ficke.
 
Als unsere erste Gier gestillt ist, verändert sich unser Zungenspiel, wird sanfter und eindringlicher. Ihre Hingabe bringt mein Blut zum Kochen.
 
Jeder noch so kleine Muskel meines Körpers ist angespannt. Mit zitternden Händen und zusammengebissenen Zähnen löse ich mich von ihr. 
 
Keuchend lehne ich meine Stirn an die ihre, versuche mich zu beruhigen.
 
„Zum Teufel noch mal Kleines..., küss mich noch mal so und ich ficke dich hier vor all meinen Brüdern direkt auf der Motorhaube des Pick-ups.“
 
„Das wagst du nicht.“
 
Ich lege meinen Kopf schief und sehe ihr direkt in die Augen.
 
Zufrieden stelle ich fest, wie meine Süße rot anläuft. 
 
Jetzt hat sie kapiert, dass ich jedes Wort ernst gemeint habe. 
 
„Ich bin ein Mann, der seine Worte in Taten umsetzt – immer.“
 
Fasziniert beobachte ich, wie sich ihre weißen Zähne in ihre rote Unterlippe graben.
 
Für einen Mann wie mich, der die Freiheit der Straße gewöhnt ist, ist es schwer, hinter Gittern zu sein. Doch von all den Dingen die ich entbehren musste, habe ich diese kleine Frau am meisten vermisst!
 
„Und was ist, wenn ich dich gerade ganz genauso dringend will wie du mich?“
 
Knurrend vergrabe ich meine Hände in ihrem Po, hebe sie an und reibe meinen harten Schanz an ihrem Bauch.
 
„Nur Geduld, meine Schöne. Genieße die Zeit, in der du noch ohne Hilfe stehen kannst. Wenn ich mit dir fertig bin, wirst du eine Woche liegen müssen.“
 
Ihre veilchenblauen Augen funkeln erregt.
 
„Ist das ein Versprechen, Rocker Devil?“
 
„Das ist eine Drohung, Baby!“
 
Das leise Seufzen, das sie von sich gibt, lässt mein Glied gierig zucken.
 
Ich würde mein Leben verwetten, dass ich, wenn ich jetzt meine Hand zwischen ihre Beine gleiten lasse, eine feuchte Pussy vorfinde. 
 
Fluchend zwinge ich mich dazu, mich zu meinen Brüdern umzudrehen, meine Hand lasse ich allerdings ganz genau da liegen wo sie sich gerade befindet – auf dem Arsch meiner Old Lady!
 
 

Ellen
 
 

Das Brennen zwischen meinen Beinen wird immer schlimmer.
 
Dieser Mann ist der Teufel. Ein Kuss, ein paar versaute Worte und schon steht mein Körper lichterloh in Flammen. 
 
Wie in Trance bekomme ich mit, wie er sich mit seinen Brüdern unterhält. 
 
„Wie zur Hölle habt ihr es geschafft, uns hier so schnell rauszubekommen?“
 
Aces Frage lässt mich aufhorchen. 
 
Tick blickt erst kurz zu mir, dann zu Slide.
 
Mein Devil ahnt bereits, dass ihm nicht gefallen wird, was er gleich zu hören bekommt.
 
Seine schwarzen Augen sehen mich prüfend an.
 
Nachdem sich Tick eine Zigarette angezündet hat, lehnt er sich an sein Bike, ehe er zu sprechen anfängt. 
 
„Wir haben den Zeugen eliminiert.“
 
Ace scheint das nicht zu überraschen.
 
„Davon bin ich fast ausgegangen.“
 
Ticks Blick ruht nachdenklich auf mir. Ich hoffe inständig, dass er über meine Beteiligung an dieser Aktion kein Wort verliert. Doch diesen Gefallen tut er mir nicht. 
 
„Es ging nicht ohne Kollateralschäden.“
 
Ace und Slide tauschen einen wissenden Blick.
 
„Wie viele Bullen habt ihr ausgeschaltet?“
 
„Drei FBI Agents und drei Cops.“
 
Ace flucht laut, Catcher ebenfalls. Skorpion hingegen nimmt diese Informationen ganz gelassen hin. 
 
„Wer war es?“
 
Slides Frage bringt mein Herz zum Stolpern. 
 
Verdammt! Warum zur Hölle will er das wissen?
 
Tick schnippt den Stummel seiner Kippe auf die Straße, sieht mich entschuldigend an und beantwortet Slide seine Frage.
 
„Ein Agent geht auf mich, zwei auf Razzor. King hat einen Zivilbullen erschossen und deine Old Lady hat die restlichen zwei ausgeschaltet!“
 
Ohhhh Shiiiiit.....
 
Innerhalb einer Sekunde ruhen die Augen sämtlicher Männer auf mir. 
 
Ausgerechnet Skorpion ist der Erste, der das Wort ergreift.
 
„Warum nur überrascht mich das nicht?“
 
In seinen Augen funkelt es belustigt – in Slides hingegen tobt ein Sturm aus unbändiger Wut und rasendem Zorn. 
 
Ace, der Präsident der Riders, sieht mir tief in die Augen und nickt mir kurz zu. Das ist seine Art, sich bei mir zu bedanken.
 
Catchers Blick ruht ebenfalls noch immer auf mir, was er von der Sache hält kann ich beim besten Willen nicht sagen. Er ist der einzige Rider, den ich nur ganz schlecht einschätzen kann. 
 
„Lasst uns von hier verschwinden. Ich muss mit Riana reden. Es ist wichtig, dass wir herausfinden, wie wir stehen. Das Letzte was ich gebrauchen kann ist noch ein nächtlicher Besuch dieser Drecksschweine.“
 
Slide schnappt sich meine Hand, zieht mich zu seinem Bike und küsst mich grob.
 
„Darüber reden wir noch Baby!“
 
Oh oh....
 
Nachdem er sich auf sein Motorrad geschwungen hat, setze ich mich hinter ihn auf den Sozius, ziehe den Helm an und schmiege mich an seinen Rücken.
 
Von mir aus könnten wir jetzt bis ans Ende der Welt fahren, ganz ohne bestimmtes Ziel – Hauptsache er ist bei mir!
 
 

Slide
 
 

...die Cops hat deine Old Lady ausgeschaltet...
 
Verfickte Scheiße, dieser Satz geht mir nicht mehr aus dem Kopf.
 
Wäre sie ein Kerl, ein Member oder ein Prospect, wäre es das Selbstverständlichste auf der Welt, dass sie für den Club tötet. Aber sie ist kein Member, sie ist meine Frau, meine Old Lady und alleine das Wissen, dass sie, während ich im Knast war, durch das Land gezogen ist, um Cops für mich zu killen, macht mich rasend.
 
Das Wissen, dass meine Süße für mich getötet hat, erregt mich. Ellen ist meine Killerbarbie, sie kann anschmiegsam sein wie ein kleines Kätzchen und tödlich wie eine hungrige Löwin. Gerade diese Gegensätze machen sie in meinen Augen nur noch interessanter. 
 
Sobald wir im Clubhaus ankommen, werde ich sie mir packen und mich so tief in ihr versenken, dass wir beide nicht mehr wissen, wo sie aufhört und ich anfange. 
 
Mit Tick hingegen habe ich noch ein Wörtchen zu reden. Er ist der Sergeant at Arms des Club, der Sicherheits- und Waffenbeauftragte der Dead Riders. Wenn Ace und ich nicht da sind, hat er das Sagen. Wie zur Hölle konnte er nur zulassen, dass Ellen sich in so eine Gefahr bringt?
 
In meinem Kopf herrscht das reinste Chaos, es fällt mir schwer, mir selber gegenüber einzugestehen, dass ich ihr verdammt dankbar bin für das, was sie für mich und den MC getan hat. 
 
Es ist gut zu wissen, dass ich mich auf Ellens Loyalität verlassen kann. Mein Mädchen ist kein wankelmütiges Miststück, das sich beim ersten Ärger verpisst. Sie ist geblieben, hat für mich gekämpft und getötet.
 
 

Ihr Körper lehnt sich an den meinen. Das Gefühl ihrer Finger an meinem Bauch und die Freiheit der Straße. Ich bin ein verfluchter Bastard, der mehr bekommen hat, als er verdient.
 
Die restliche Fahrt nutze ich, um meine Gedanken zu ordnen und Pläne zu schmieden.
 
Der Vorfall mit dem Russen hat mir gezeigt, dass da noch ein paar offene Rechnungen sind, um die ich mich kümmern muss. Ich würde diesen Wodka saufenden Hurensöhnen durchaus zutrauen, dass sie meine Lady benutzen, um sich an mir zu rächen. Es wäre nicht das erste Mal, dass eine Frau entführt und zur Prostitution gezwungen wurde, nur um es ihrer Familie heimzuzahlen. 
 
Mit Pussys lässt sich eine Menge Geld verdienen. 
 
Wir Riders nennen mehrere Bordelle und Stripclubs unser eigen. Im Gegensatz zu den Russen arbeiten bei uns die Mädchen freiwillig und ich lege meine Hand dafür ins Feuer, dass keines unserer Girls minderjährig ist.
 
Man mag über uns sagen, was man will, aber wir sind keine perversen Kinderschänder, sondern tödliche Geschäftsleute – das ist ein gewaltiger Unterschied.
 
Als wir endlich das Ortsschild von Tacoma passieren, ist es mir gelungen, wieder einigermaßen ruhig zu sein.
 
Meine Nerven sind zwar immer noch angespannt, aber das wird sich auch so schnell nicht ändern. Wirklich ruhig bin ich erst wieder, wenn die Sache mit den Russen geklärt ist und wir von unserer Anwältin gehört haben, dass wir diese Anklage wegen Doppelmordes wirklich hinter uns gelassen haben. 
 
Keine Ahnung wieso, doch immer wenn ich denke, dass ich endlich alle Scheiße hinter mir gelassen habe, passiert irgendetwas Unvorhersehbares. 
 
Es gibt Tage, da kommt es mir so vor, als würde mein Leben aus Treibsand bestehen. Je mehr ich versuche mich freizustrampeln, umso tiefer und schneller versinke ich....
 
 

Wie gewohnt parke ich mein Bike neben den Toren der Werkstatt. Es fühlt sich verdammt gut an, wieder hier zu sein. Ace steigt gerade ab, während sich Catcher und Skorpion neben mich stellen.
 
Kaum dass wir die Motoren abgestellt haben, kommen auch schon Susan und Nora auf uns zu.
 
Erst steigt Ellen von meinem Bike ab, dann ich.
 
Neben der Türe des Clubs sehe ich King an der Wand lehnen. Fragend sehe ich zu meiner Old Lady.
 
„Keine Ahnung, wie er es geschafft hat, wieder der Präsident der Black Devils zu werden. Ich weiß nicht ob ich ihm jemals verzeihen kann, dass er mich verraten hat. Aber dass du jetzt hier bist, verdanken wir ihm.“
 
Widerwillig nicke ich ihm dankend zu. 
 
Ellens Stimme klingt verbittert. Ich verstehe, dass sie auf ihren Vater wütend ist, wer wäre das nicht. Und dennoch bin ich der Meinung, dass sie ihm verzeihen sollte. 
 
Es ist nicht gut für sie, einen Menschen zu hassen, den sie einst geliebt hat. So eine Scheiße kann einen innerlich zerfressen und das ist das Letzte, was ich mir für meine Süße wünsche. 
 
„Du gehörst jetzt zu mir, Baby! Er kann dir nichts mehr tun!“
 
„Ja ich weiß, Slide. Es ist nur ein komisches Gefühl, ihn hier zu haben. 
 
Bestimmend umfasse ich ihren Kiefer, sehe ihr tief in die Augen und küsse sie gierig. Erst als sie weich und anschmiegsam in meinen Armen liegt, gebe ich ihre Lippen wieder frei.
 
„Ich habe dich so vermisst, Kleines.“
 
Ihr Mund verzieht sich zu einem glücklichen Lächeln, mein Herz gerät aus dem Takt.
 
Holy Shit!
 
Wer hätte gedacht, dass ich wegen eines Mädchens zu einem verdammten Softy mutiere? 
 
Ace taucht neben mir auf, klopft mir beim Vorbeigehen auf die Schulter und ruft mir „Gottesdienst“ zu. 
 
Was bedeutet, dass sich die First Nine des Clubs, also die neun wichtigsten Mitglieder, in seinem Büro am Tisch versammeln. Ich sehe wie Rianas weißer Mercedes auf den Hof rollt.
 
„Hör mal Süße, ich habe keine Ahnung wie lange die Besprechung dauern wird. Es sind einige wichtige Dinge zu klären....“
 
Noch bevor ich ausgesprochen habe, sieht mich meine Lady verständnisvoll an, küsst mich zärtlich auf den Mund und zwinkert mir keck zu.
 
„Wann immer du fertig bist – denk daran, dass ich auf dich warte!“
 
Ihre kleine Hand schlüpft in meine Jeans, sie packt meine Eier und massiert mir den Schwanz. Sachte streicht sie mit der Kuppe ihres Daumes über meine Eichel – ich werde sofort hart.
 
„Scheiße! Wie soll ich mich denn jetzt konzentrieren?“
 
„Dein Problem, Devil!“
 
Fluchend beobachte ich meine Süße dabei, wie sie mich stehenlässt und zusammen mit Nora im Club verschwindet.
 
Heilige Scheiße – echt jetzt? 
 
 

Ellen
 
 

Hochkonzentriert versuche ich Ryan so mit Spaghetti zu füttern, dass er danach nicht samt Klamotten in die Badewanne muss. 
 
„Was glaubst du, wie lange die Chappel dauern wird?“
 
Nora zuckt mit den Schultern, während sie die Spülmaschine ausräumt. 
 
„Keine Ahnung, wenn alles gut geht und sie über nichts abstimmen müssen, dürften sie in einer Stunde fertig sein.“
 
Ryan, der kleine Schlingel, nutzt den Moment, den ich ihn aus den Augen gelassen habe und schlägt mit der flachen Hand direkt in den Teller. Die Nudeln spritzen durch die Luft, er lacht laut und grinst mich so süß an, dass ich ihm gar nicht böse sein kann. 
 
„Du kleines Monster....“
 
Ich streiche ihm ein Spaghetti von der Nase und stehe auf, um mir ein Tuch zu holen.
 
„Das Füttern solltest du noch etwas üben bis du und Slide eigene bekommt.“
 
Nora lacht so laut, dass ich sie kaum verstehen kann. Sie streckt ihre Hand nach mir aus und zupft mir eine Nudel aus den Haaren. 
 
„Oh, ich denke, das mit den Babys hat noch etwas Zeit.“
 
Augenblicklich sehe ich Slide mit unserem Kind im Arm vor mir. Ein heftiger Schauer lässt mich erbeben. Eine unbekannte Sehnsucht breitet sich in mir aus und raubt mir die Luft zum Atmen.
 
„Sicher? Slide wäre ein toller Vater.“ 
 
Von den vielen Emotionen überwältigt, die urplötzlich durch meine Venen rasen, lasse ich mich zurück auf den Stuhl sinken und kümmere mich um Ryans mit Tomatensoße verschmiertes Gesicht.
 
„Bis jetzt habe ich mir noch keine Gedanken über eigene Kinder gemacht. Ich meine, ich wollte immer welche, aber es war noch nie so, dass der richtige Zeitpunkt da gewesen wäre.“

Nora setzt sich zu mir an den Tisch. 
 
„Lass dir eines sagen, Ellen. In der Welt, in der wir leben, kommt der richtige Zeitpunkt nie. Als Old Lady gleicht jeder Tag einer Art russischem Roulette, bei den Dead Riders wird es nie langweilig. Wir wissen nicht, wie viel Zeit uns mit unseren schießwütigen Männern bleibt. Also, wenn du denkst, dass Slide der Richtige für dich ist, warte nicht zu lange, zögere nicht, ergreife die Chance und sei glücklich!“
 
Ich schlucke schwer.
 
„Wenn du das sagst, klingt das alles so einfach.“
 
Zufrieden streicht sie sich über ihren runden Babybauch.
 
„Glaube mir, das ist es auch.“
 
Ich widme meine volle Aufmerksamkeit wieder Ryan, der sich mittlerweile selber die Nudeln in den Mund stopft. Was bedeutet, dass ich jetzt auch noch den Hochstuhl und den Küchenboden putzen muss. 
 
.... ergreife die Chance und sei glücklich.....
 
Es klingt so unkompliziert, doch ich weiß, dass es nicht so ist.
 
Slide ist ein wundervoller Mann und ich liebe ihn mehr als mein Leben. Aber Kinder?
 
Diese Verantwortung ist so groß, dass sie mir Angst macht!

Ich muss ja nur an meine eigene Kindheit denken. Es war nicht leicht ohne Mutter und mit einem Vater, der immer wieder mal im Knast saß, aufzuwachsen. 
 
Die Zukunft wird zeigen, wie es mit Slide und mir weitergeht. Mein Rocker Devil ist wie ein wildes Tier, das sich weigert, domestiziert zu werden. Die Nächte in seinen Armen sind unfassbar heiß und erotisch. Bei ihm fühle ich mich zuhause – das muss erst mal reichen.
 
Nora schweigt, sie scheint zu spüren, dass mich ihre Worte völlig aus der Bahn geworfen haben. 
 
Wer weiß, ob ich überhaupt eine gute Mutter wäre? 
 
Bei Nora sieht das alles so einfach aus. 
 
Fest entschlossen verdränge ich die Sehnsucht, die sich in mir auszubreiten droht und konzentriere mich auf ein anderes Thema: zumindest einen kleinen Teil der Nudeln in Ryans Magen zu bekommen....
 




6. Kapitel

Slide
 
 

Der Gottesdienst hat viel länger gedauert als gedacht. 
 
Jetzt, drei Stunden später haben wir endlich alles geklärt. Dank des toten Augenzeugen haben die Cops nichts mehr gegen uns in der Hand. Was bedeutet, dass sich die Sache für mich erledigt hat. Smoke ist tot, Ellen ist in Sicherheit. Alles andere ist völlig unwichtig. Jetzt muss ich mich nur noch um die Sache mit den Russen kümmern. Wenn das erledigt ist, kehrt hoffentlich endlich etwas Ruhe ein.
 
Bevor all meine Brüder aufstehen und ihrer Wege gehen, stehe ich kurz auf und ergreife das Wort. 
 
„Bevor ihr Schwänze euch jetzt alle so zusauft, dass ihr morgen keine Ahnung mehr habt, wer ihr überhaupt seid, hört mir noch einen Moment zu. Ellen hat sich heute bewiesen, sie hat ihr Leben riskiert, um uns zu retten. Es stand schon vorher fest, aber jetzt bin ich mir endgültig zu 100% sicher, dass diese kleine Frau meine Lady wird.“
 
Zustimmendes Gejohle wird laut.
 
„Es wird nicht mehr lange dauern, dann wird sie ihr eigenes Leder, das sie als mein Eigentum auszeichnet, tragen!“
 
Ich richte meinen Blick auf Tick und Razzor.
 
Unser Prospect hat es sich mit seinem heutigen Einsatz verdient, bei der Besprechung der First Nine dabeizusein. 
 
„Brüder, ihr wisst, dass ich euch wirklich dankbar bin dafür, dass ihr uns aus der Scheiße gezogen habt. Aber wenn ich noch mal höre, dass meine Old Lady an einer Schießerei mit der Polizei beteiligt war, breche ich euch sämtliche Knochen!“
 
Tick sieht mich grinsend an, Razzor hingegen wirkt ernst.
 
Ace steht ebenfalls auf, er sieht mir tief in die Augen und ich weiß, was jetzt kommen wird. Aus einem Prospect wird ein Member.
 
Auch nach all den Jahren ist es immer wieder ein gutes Gefühl, einen neuen Bruder im MC begrüßen zu können. Razzor hat sich im vergangenen Jahr als zuverlässig und loyal bewiesen. Er hat es verdient, ein Member zu werden. Diesem verrückten jungen Kerl würde ich mein Leben anvertrauen.
 
Mit einer Handbewegung bringt Ace alle zum Schweigen. Die meisten ahnen eh schon, was jetzt kommt.
 
„Razzor, komm her!“
 
Die Stimme unseres Präsidenten klingt kalt und unnahbar. Ace hat es jedes Mal wieder drauf, die Sache spannend zu machen. 
 
Der Prospect erhebt sich und kommt zu uns an das Kopfende des Tisches.
 
„Zieh deine Weste aus, du Bastard.“

Zögerlich macht er, was ihm befohlen wurde.
 
Ace zückt sein Messer, trennt den Prospect-Aufnäher ab und zieht zwei andere aus der Hosentasche. 
 
Auf dem einen steht in weißer Schrift ‚Member‘ auf dem anderen ‚Man of Mayhem’.
 
Razzor sieht die zwei Aufnäher an, das ist das erste Mal, dass ich ihn sprachlos erlebe.
 
Ace zieht Razzor in seine Arme und klopft ihm brüderlich auf die Schulter.
 
„Wir sind stolz, dich bei den Dead Riders zu haben!“
 
Lautes Gegröle, Fäuste, die auf die Tischplatte knallen und zustimmende Pfiffe. 
 
„Willkommen Rocker Bastard!“
 
Jetzt wo Razzor ein vollwertiges Mitglied ist, beginnt für ihn ein neues Leben.
 
Nach und nach gratuliert ihm jeder. Heute Nacht wird eine fette Party steigen. Es wird gefeiert, dass wir den FBI-Wichsern entkommen konnten und jetzt kommt auch noch die Sache mit Razzor dazu.
 
Holy Fuck! 
 
Bei meiner Memberparty war ich so voll, das ich mich gar nicht mehr daran erinnern kann, dass ich drei Bitches gleichzeitig gefickt habe.
 
So wie ich Razzor kenne, wird er es ebenfalls so richtig krachen lassen.
 
Ich hingegen werde es vorziehen, bis zu den Eiern in der feuchten Pussy meiner Süßen zu stecken. 
 
Scheiße! Alleine der Gedanke daran lässt mich durchdrehen. 
 
Endlich geht die Bürotüre auf und ich kann mich verpissen. 
 
„Du wirst nicht auf der Party anwesend sein?“
 
Aces Frage stoppt meinen schnellen Abgang.
 
„Keine Chance, Bro. All diese Pussys können mir gestohlen bleiben.“
 
Mein Freund schüttelt ungläubig den Kopf.
 
„Dann ist sie also die Eine für dich?“
 
„Ja Mann, das ist sie!“
 
„Das freut mich für dich, Bro, du hast dieses Glück mehr verdient als jeder andere, den ich kenne.“
 
Zum ersten Mal in all den Jahren fällt mir auf, dass Ace einsam aussieht. Er ist ruhelos, ein Getriebener seiner Dämonen.
 
„Du wirst sehen, Ace. Es kommt der Tag, an dem begegnet dir ein ganz besonderes Mädchen, und dann verstehst du, wie ich mich gerade fühle. Vor Ellen habe ich auch nicht verstanden, warum sich manche Brüder für den Rest ihres verdammten Lebens an eine einzige Muschi binden. Doch jetzt kapiere ich, dass mir nichts Besseres als diese Frau passieren konnte.“
 
Sein ungläubiges Brummen lässt mich den Kopf schütteln. Ohne einen Blick zurück macht er sich auf den Weg zur Bar, schnappt sich eine Flasche Jack Daniels und ein Glas und setzt sich auf einen der Barhocker.
 
Meine Intuition verrät mir, dass Ace sich noch so sehr gegen eine Old Lady wehren kann. Aus Erfahrung weiß ich, dass wir nicht nach unserer Meinung gefragt werden. Das Schicksal stellt uns zum unmöglichsten Zeitpunkt die richtige Frau in den Weg – keiner von uns kann dem Unausweichlichen entkommen - das ist genauso unmöglich wie sich vor dem Tod zu verstecken. 
 
 

Während Ace sich mit einer Flasche Whisky zufrieden gibt, was ein Idiot, steige ich die Treppe rauf und eile zu meinem Mädchen.
 
Kaum dass ich die Wohnung betreten habe, kommt Ellen mir auch schon entgegen.
 
Zwischen uns gibt es kein Zögern, wir brauchen keine Worte, wir gehören uns einfach!
 
Gierig erobere ich ihre Lippen, wühle mich mit meiner Zunge durch ihren Mund, nehme mir alles. Bestimmend wickle ich mir ihre langen Haare um die Hand, ziehe ihren Kopf nach hinten und presse ihren kleinen Körper fester an den meinen.
 
Aus ihrer Kehle löst sich ein sehnsüchtiges Seufzen. Ich schlucke es. 
 
Bei dieser Frau mache ich meinem Namen alle Ehre, ich bin ein Teufel, der sich nicht nur mit ihrem Körper zufrieden gibt, oh nein, ich will ihre Seele, ihr Herz ihr alles....
 
Von dieser Frau werde ich niemals genug bekommen.
 
Ohne zu zögern schiebe ich sie den Flur entlang, dränge sie auf mein Bett, nagle sie mit meinem Körper tief in die Matratze.
 
Heute Nacht werde ich sie zum Schreien bringen – so viel steht schon mal fest!
 
Dieses Mal werde ich mich nicht bremsen können, wenn sie mich heiser um Gnade anfleht. 
 
Zum Teufel mit dem MC, mit dem FBI und allen anderes Problemen. Jetzt in diesem Augenblick gibt es nur eine Sache, die für mich wichtig ist – meine Frau.
 
 

Meine inneren Dämonen knurren laut, fletschen ihre Zähne und sehnen sich nach ihrem Geschmack. Ein Teil von mir will sie küssen, beißen, zeichnen und sichtbar als mein Eigentum markieren. Ein anderer Teil hingegen will sie beschützen, umsorgen und einfach nur lieben. 
 
Ich unterdrücke das beinahe übermächtig werdende Verlangen, sofort in sie einzudringen und lasse meine Hände über ihren Körper gleiten, ziehe sie Stück für Stück aus.
 
Sie ist mein!
 
Das Veilchenblau ihrer Augen schimmert sanft im fahlen Tageslicht, das durch die halb zugezogenen Vorhänge zu uns hineinfällt. 
 
Wenn ich nicht bald in ihr bin, wenn ich sie nicht sofort hart ficke, verliere ich den Verstand. 
 
Mein animalisches Knurren vermischt sich mit ihrem süßen, zutiefst weiblichen Seufzen. Immer härter presse ich meinen Mund auf den ihren, fresse sie regelrecht auf.
 
Sie beginnt zu zittern, ihr Körper erbebt unter meinem Ansturm.
 
Dieses Mädchen ist meine Rettung, mein Untergang, mein Paradies.
 
Es ist mir völlig egal, wie viele Probleme zukünftig noch auf uns zukommen, mit ihr an meiner Seite werde ich einfach alles schaffen.
 
Zuckend presst sich mein steinharter Schwanz gegen den unnachgiebigen Stoff meiner Jeans. Meine Eier ziehen sich ungeduldig zusammen, bereiten sich für ihren Einsatz vor. 
 
Immer bestimmender dringe ich mit meiner Zunge in ihren Mund ein, presse meine Lippen auf die ihren und ziehe sie noch näher an mich. 
 
Als es mir endlich gelungen ist, sie komplett zu entkleiden, lasse ich meinen Blick über ihre perfekten Rundungen gleiten.
 
Bis jetzt konnte ich nie verstehen, warum in der Vergangenheit wegen Frauen ganze Kriege geführt wurden – jetzt verstehe ich es.
 
Unsere Zähne treffen krachend aufeinander, ich presse mein Bein zwischen ihre Schenkel. Immer schneller ficke ich sie mit meiner Zunge, verliere mich in meiner Lust.
 
Meine Hände folgen jeder Kuhle, jedem Tal und jeder noch so sanften Rundung. Sie gleiten über ihre schmale Taille, legen sich auf ihren runden Po. Meine Finger streifen durch den feuchten Spalt ihrer Pussy, dringen sanft in sie ein.
 
Eng – heiß – nass....
 
Langsam beende ich unseren Kuss, erwidere ihren Blick, gebe sie langsam frei und grinse sie zufrieden an, als sie ein paar Mal benommen blinzelt. 
 
„Ich liebe dich, Baby!“
 
„Ich liebe dich, Devil!“
 
Die Luft um uns herum verändert sich, fängt an zu knistern. Mein Herzschlag setzt eine Sekunde lang aus. Es fühlt sich so an, als würde es sich ihrem Takt anpassen.
 
Keiner von uns beiden kann das, was da gerade zwischen uns passiert ist, in Worte fassen. Denn die Bedeutung dieses Augenblicks geht tiefer, als man es mit einfachen Wörtern beschreiben kann. 
 
Holly Shit, ich habe mein Herz für immer an diese Frau verloren!
 
 

Ellen
 
 

In den Abgründen von Slides schwarzen Augen erkenne ich deutlich, dass sich in den letzten Minuten etwas in ihm verändert hat, dass er mich nicht einfach nur ficken will, sondern dass seine Besitzgier um ein Vielfaches stärker geworden ist. 
 
Jetzt in dieser Sekunde geht es nicht nur um Sex, es geht darum, dass er mich völlig unterwerfen will. Seine rechte Hand umfasst meine Kehle, ich schließe ergeben meine Augen.
 
Sein Daumen legt sich auf meine Unterlippe, ich sauge ihn tief in meinen Mund, umspiele ihn mit meiner Zungenspitze.
 
Mir ist durchaus bewusst, dass ich mich eigentlich gegen diese enorme Anziehungskraft, die er auf mich ausübt, wehren sollte. Und dennoch tue ich es nicht, eher das absolute Gegenteil ist der Fall, ich sehne mich danach, ihm noch mehr zu gehören, als ich es eh schon tue. 
 
„Du bist für immer mein!“
 
Seine Worte dringen zu mir durch und hallen in mir wieder.
 
Ich spüre bis in den letzten Winkel meines Herzens, dass das die absolute Wahrheit ist.
 
Ich gehöre nicht einfach nur zu diesem Mann - sondern ich gehöre ihm.
 
Mit einer geschmeidigen Bewegung steigt er aus dem Bett, er zieht sich langsam aus während sein Blick immer wieder über meine nackte Haut gleitet.
 
Das faszinierende Spiel seiner Muskeln, das sich unter seiner braunen Haut abzeichnet, sorgt dafür, dass es zwischen meinen Schenkeln verräterisch zu prickeln beginnt.
 
Oh Gott! Ich will spüren, wie mich dieser Körper überwältigt, auf die Matratze drückt und solange fickt bis ich in Ohnmacht falle.
 
Besitzergreifend lässt er seine Finger über meinen Bauch gleiten, umkreist meinen Nabel und knabbert leicht an meinem Schlüsselbein. 
 
Seine Lippen finden meine Brustwarzen, Slide saugt sie zwischen seine Zähne, liebkost sie mit seiner Zungenspitze, ehe er mich seine Zähne spüren lässt. Ich stöhne laut, drücke meinen Rücken durch, komme ihm entgegen
 
Groß und kraftvoll, spüre ich seinen muskulösen Körper an dem meinen, jeder seiner Muskeln ist vor Erregung angespannt. 
 
Ich spüre wie er sich kontrolliert, er beherrscht sich... 
 
Sein heißer Atem streift über die empfindliche Haut an meinem Ohrläppchen, ein angenehmer Schauder erfasst mich.
 
Hinter meinen geschlossenen Lidern tanzen bunte Punkte.
 
Seine großen Hände packen mich an der Taille, graben sich in mein Fleisch, ziehen mich fester zu sich heran. 
 
Grob presst er seinen gierigen Mund auf den meinen. 
 
Leidenschaftlich, ja geradezu wild, umschlingen sich unsere Zungen, saugen und fordern immer mehr von dem anderen. 
 
Ungeduldig umfasse ich seinen harten Schwanz und massiere ihn pumpend. 
 
Wenn er nicht bald in mich eindringt, verliere ich noch den Verstand.
 
Seufzend spüre ich, wie er zwischen meinen Fingern immer härter wird und weiter anschwillt. Mein Devil zwirbelt meine Brustwarzen, zwickt zu, schickt einen dekadenten, bittersüßen Schmerz durch meine Venen.
 
Slide atmet schwer, seine Augen glühen, seine Finger reiben über meinen Venushügel, ehe sie sich tief und immer tiefer in mich schieben. 
 
Oh Fuck! Es fühlt sich so verdammt gut an, ihn endlich in mir zu spüren. 
 
Sein angespannter Kiefer und das deutliche Zucken seiner Wangenmuskulatur verraten mir, dass sich seine letzte Selbstbeherrschung gerade in Luft auflöst. Es wird nicht mehr lange dauern bis er endlich die Kontrolle verliert und mich so fickt wie ich es brauche – gnadenlos. 
 
 

Verspielt lecke ich über die Haut an seiner Kehle, knabbere an seinem Ohrläppchen und lasse meine Zunge über die kratzigen Bartstoppeln an seiner Backe gleiten. 
 
Mein Körper steht in Flammen, er glüht vor Begierde. 
 
Mein Puls donnert durch meine Nervenbahnen und meinem Verstand sind schon vor Minuten die Lichter ausgegangen.
 
„Ich muss endlich in dir sein…“ 
 
Seine Stimme klingt mehr nach dem Knurren eines wilden Tieres als nach der Stimme eines Mannes. Endlich lässt er seine Finger über meinen Kitzler und durch meinen zuckenden Spalt gleiten.
 
Er umkreist meinen Lustknoten, zupft leicht an ihm und entlockt mir einen lauten Schrei. 
 
Animalisch, roh und besitzergreifend raubt er mir meine Seele. 
 
Begierig presse ich mich seinen Fingern entgegen. 
 
Meine Sinne prickeln, ich habe das Gefühl zu verglühen. 
 
Hilflos kralle ich mich an seinen Schultern fest, kratze mit meinen Fingernägeln über seinen Rücken und verliere mich immer weiter im Strudel der Lust. 
 
„Sie mich an Baby.“
 
„Das hier“, seine Hand legt sich bestimmend auf meine Pussy, „gehört mir!“
 
Mein Rocker erdolcht mich mit seinem düsteren Blick.
 
Ungeduldig vergrabe ich meine Finger in seinen langen Haaren und ziehe ihn zu mir herunter. Endlich treffen sich unsere Münder wieder, seine Lippen kleben auf den meinen, stehlen mir den Atem. 
 
Mein Kerl küsst wie der Teufel....
 
Atemlos beobachte ich Slide dabei, wie er sich zwischen meine weit geöffneten Schenkel kniet und seinen Blick über meine pulsierende Fotze gleiten lässt. Meinem Rocker völlig ausgeliefert, genieße ich seinen düsteren Blick und seine mich fickenden Finger. 
 
Schweißperlen bilden sich in meinem Nacken, meine Lippen öffnen sich zu einem lauten Schrei.
 
Slide beugt sich über mich, seine Zunge leckt abwechselnd über meine Nippel, ehe er sie langsam zwischen seine Zähne saugt. 
 
Hilflos schließe ich meine Augen. Seine Hand umschließt erneut meine Kehle, drückt dieses Mal leicht zu, lässt mich spüren, wie wehrlos ich ihm ausgeliefert bin. 
 
Hart und härter dringt er mit seinen Fingern in mich ein, touchiert meinen 
 
G-Punkt, lässt mich beinahe kommen.
 
„Du bist unglaublich, Baby.“
 
Gegen diesen Mann bin ich wehrlos. 
 
Bebend zieht sich mein Inneres zuckend zusammen, meine Zehenspitzen krümmen sich erwartungsvoll.
 
Der immer größer werdende Druck in meinem Unterleib breitet sich bis in meinen Bauch aus.
 
„Slide, bitte.... „
 
Erneut drückt er mit seinen Fingern fester zu. 
 
Ich höre auf zu atmen. Kochende Wellen branden durch meine Nervenbahnen, mein Kitzler glüht und meine Vaginalmuskeln ziehen sich krampfhaft zusammen.
 
Der Orgasmus, der mich hinfortreißt, der mangelnde Sauerstoff und sein eindringlicher Blick – ich bin verloren.
 
Vor meinen Augen wird es schwarz, meine Sinne stehen in Flammen.
 
Die Welt hört auf sich zu drehen, alles was in diesem Augenblick für mich zählt, sind er und ich und die Verbundenheit zwischen uns. 
 
Ich bin verloren...
 
Mit seinen Beinen spreizt er meine zitternden Schenkel, seine Zunge leckt über meinen bebenden Bauch.
 
Sein Daumen legt sich auf meinen sensiblen Kitzler.
 
„Fuck Baby! Ich liebe es, wie du auf mich reagierst!“
 
Die Vibrationen seiner dunklen Stimme dringen wie durch einen dichten Nebel zu mir durch.
 
Ich versuche meinen Arm zu heben, ich will ihn berühren, doch mein Körper gehorcht mir nicht. Er gehört nicht mehr mir, sondern Slide, dem Rocker Devil.
 
Seine Finger lockern sich, ich schnappe japsend nach Luft.
 
Wie in Trance höre ich, dass er gefährlich knurrt, ehe er mit seiner Zungenspitze über meine geschwollenen Schamlippen leckt. 
 
Stöhnend winde ich mich unter seiner süßen Folter. 
 
Slide pustet gegen meine Öffnung – ich bin verloren.
 
Quälend langsam leckt er meine Pussy, saugt sich immer wieder an meinem Kitzler fest, bevor er mit seiner Zunge tief in mich eindringt. 
 
„Deine Pussy schmeckt göttlich!“ 
 
Kurz bevor er mich in den nächsten Orgasmus geleckt hat hört er auf. 
 
Ich habe das Gefühl wie einer Sternschnuppe zu verglühen. Es fühlt sich so an als würden grelle Flammen über meine Haut züngeln. 
 
Endlich legt er sich auf mich. Er umfasst meine Handgelenke und presst sie über meinem Kopf in die Kissen.
 
Seine dicke Eichel reibt über meine feuchten Falten, dringt endlich für ein paar köstliche Zentimeter in mich ein – jaaaaaaaa....
 
Stöhnend presse ich meinen Unterleib seinem dicken Schwanz entgegen.
 
Unfassbar dick, lang und groß rammt er sich in mich, dehnt meine Pussy und nimmt mich vollständig in Besitz. 
 
Das dekadente Gefühl der Dehnung entlockt mir einen heiseren Schrei.
 
 

Das starke Ziehen in meinen Schenkeln kündigt einen erneuten Höhepunkt an, den nächsten kleinen Tod. Slides Stöße werden immer härter. Mein Rocker ist so in seiner Lust gefangen, dass er keine Rücksicht mehr nimmt. Seine Hoden klatschen rhythmisch gegen meinen Damm. 
 
„Yes, Baby!“ 
 
Gnadenlos füllt er mich aus, der dicke Kopf seiner Eichel reibt über meinen empfindlichen Punkt.
 
Wimmernd presse ich meinen Kopf ins Kissen. Als der Schmerz fast zu stark wird, versuche ich ihm etwas auszuweichen, doch er folgt mir sofort. Seine Botschaft ist deutlich - vor ihm gibt es für mich kein Entkommen.
 
Die starken Zuckungen in seinen Armen und seinen angespannten Oberschenkeln verraten mir, dass er sich trotz der Heftigkeit, mit der er mich fickt, immer noch sehr zurückhält. 
 
Tief und immer kraftvoller schiebt er sich in mich.
 
Zitternd spannt sich sein muskulöser Oberkörper an. 
 
Sein Sixpack wird steinhart und sein lautes Knurren verwandelt sich in ein unmenschliches Brüllen. 
 
In der einen Sekunde spüre ich einen starken Schmerz, in der nächsten überrollt mich der nächste Höhepunkt. 
 
Fuck – was war das denn? 
 
Die Kontraktionen in meinem Unterleib sind so stark, dass ich Slide mitreiße und er sich laut stöhnend tief in mir ergießt. 
 
Seine Augen rollen zurück, sein Kopf fällt in den Nacken. 
 
Selbst wenn ich es wollte, ich könnte mich keinen Zentimeter weit bewegen. Ich bin erledigt, kraftlos und völlig k.o.
 
Slide ist es gelungen mich völlig aufzubrauchen.
 
 

Zufrieden lecke ich mir über die Lippen, schmecke sein herbes Aroma und atme die nach Sex riechende Luft ein. 
 
Wir schweigen, unsere Blicke treffen sich. Sein Atem kommt stoßweise und liebkost meine glühende Haut während unsere Herzen im gleichen Takt schlagen.
 
Das war absolut magisch.... 
 
Trotz meiner verzweifelten Bemühungen ihn in mir zu behalten, gleitet Slide mühelos aus mir heraus und legt sich neben mich.
 
Brummend schlingt er seinen kraftvollen Arm um meine Taille und zieht mich kurzerhand an seinen Brustkorb. 
 
Die besitzergreifende Geste, mit der er mich festhält, lässt mich glücklich seufzen.
 
Wie unglaublich schön die Welt doch sein kann!
 
 

Slide
 
 

So muss sich der Himmel anfühlen.
 
Ich hätte nie geglaubt, dass ich jemals so verdammt glücklich sein könnte wie in diesem Augenblick.
 
Womit ich das verdient habe? Keine Ahnung!
 
Heute Nacht werde ich mir noch nicht den Kopf wegen der Russen zerbrechen. Aber morgen werde ich mich um dieses Problem kümmern müssen.
 
Alleine die Vorstellung, dass sich diese Wodka saufenden Arschlöcher an Ellen vergreifen, nur um sich an mir zu rächen, lässt mich rotsehen. 
 
Vielleicht sollte ich mich einfach mit einer AK47 bewaffnen, zum Fight Club fahren und diese Drecksäcke alle zu ihrem Schöpfer schicken - schnell und effizient. 
 
Diese Idee gefällt mir, ich sollte sie gleich morgen mit Ace besprechen.
 
Auch ohne dass ich unten bei der Party dabei bin, weiß ich, dass mein Präsident gerade wahrscheinlich bis zu den Eiern im Arsch von irgendeiner Schlampe steckt. 
 
Träge lasse ich meine Hand über den Po meiner Lady gleiten, schiebe meine Finger zwischen ihre nassen Schamlippen und tauche meine Finger in ihre Öffnung. 
 
Jetzt in diesem Augenblick ist meine Lust vollständig gesättigt, doch das bedeutet noch lange nicht, dass ich kein Vergnügen dabei habe ihren Körper zu bespielen. 
 
Ich spüre wie mein Sperma aus ihrer Scheide läuft. Kreisend reibe ich damit die Innenseiten ihrer Oberschenkel ein. 
 
Aus Ellens wundgeküssten Lippen löst sich ein zufriedenes Seufzen.
 
Immer und immer wieder tauche ich in sie ein, gleite heraus – reibe über ihren Kitzler, bespiele ihre Rosette.
 
Bis jetzt habe ich mir ihren Arsch aufgehoben, doch damit ist jetzt Schluss. Noch bevor morgen die Sonne aufgeht, werde ich sie auch da besessen haben.
 
Zufrieden schließe ich meine Augen, lasse meine Finger immer wieder durch ihre Spalte gleiten. 
 
„Du scheinst ja nie genug zu bekommen, Rider.“
 
Die Stimme meiner Süßen ist rau und kehlig. 
 
„Deine Pussy ist das absolute Paradies. Ab liebsten würde ich mich jetzt zwischen deine Beine knien und dabei zusehen, wie dich meine Finger ficken.“ 
 
Sie lacht leise.
 
„Herrgott Slide, du bist wirklich unersättlich.“
 
„Wenn es um dich geht, werde ich nie genug bekommen.“
 
Willig spreizt sie ihre Beine und gewährt mir so besseren Zugang.
 
Dieses kleine Biest genießt die Tatsache, dass ich ihr hilflos verfallen bin. 
 
„Gut, denn ich habe noch lange nicht genug von dir.“
 
„Oh Baby.....“
 
Ich befeuchte meinen Daumen, reibe damit über das Loch in ihrem Po und dehne es leicht. Ellen versucht mir keuchend auszuweichen, doch ich presse sie fester in die Matratze.
 
„Bitte Slide. Das habe ich noch nie gemacht.“
 
Ohhh jaaaa.... was Besseres hätte sie gar nicht sagen können.
 
Alleine das Wissen, dass ich der Erste sein werde, der ihren jungfräulichen Arsch fickt, lässt mich tatsächlich schon wieder hart werden.
 
„Sei unbesorgt, ich werde bei ersten Mal ganz vorsichtig sein.“
 
Gnadenlos schiebe ich meinen Daumen in ihren Po, bewege ihn kreisend, stelle zufrieden fest, dass sie sich wieder etwas entspannt. 
 
„Braves Mädchen!“
 
Ich entziehe ihr den Daumen, befeuchte meinen Mittel und meinen Ringfinger und dringe als nächstes mit zwei Fingern in das enge Loch ein.
 
Sie wimmert leise und wehrt sich gegen mein Eindringen.
 
Egoistisch wie ich bin, lasse ich ihr keine Chance, wende mehr Kraft auf und durchbreche ihren Widerstand. 
 
Ihr Körper zuckt – mein Schwanz auch.
 
„Hör auf dich gegen mich zu wehren, Kleines.“
 
„Es tut weh, Slide.“

„Nicht wenn du dich entspannst!“
 
Mein Baby tut was ich sage und lässt locker, das Stöhnen, das sie von sich gibt, verrät pure Lust.
 
Noch bevor ich mein Vorhaben in die Tat umsetzen und meine Süße auch in dieses Loch ficken kann, höre ich laute Schüsse.
 
Reflexartig rolle ich mich auf meine Lady, während ich mich hektisch umsehe. Erst als ich mir sicher sein kann, dass niemand in meiner Wohnung ist, rolle ich von Ellen runter und springe aus dem Bett. Keine zwei Sekunden später bin ich komplett angezogen und hole zwei Waffen aus der Schublade meiner Kommode. Eine werfe ich meiner Süßen zu, die andere behalte ich für mich.
 
„Check die Munition und bleib hier im Schlafzimmer bis ich weiß was los ist.“
 
Ich erkenne an ihrem Gesichtsausdruck, dass sie etwas verwirrt ist - kein Wunder. In der einen Sekunde hat sie meine Finger im Arsch und in der nächsten soll sie ihr Leben verteidigen, das kann ein Mädchen schon mal etwas irritieren.
 
Erneut fallen Schüsse. Endlich kapiert sie was los ist und lässt mit ein paar routinierten Bewegungen das Magazin rausspringen. Als sie sicher ist, dass es voll ist, schiebt sie es zurück, entsichert die Waffe und nickt mir zu.
 
Mit schnellen Schritten eile ich aus der Wohnung, verriegle die Türe und hoffe inständig, dass meiner Lady nichts passiert. 
 




7. Kapitel 

Ellen
 
 

In der einen Sekunde habe ich Slides Finger im Po und befürchte, dass ich in den Arsch gebumst werde, in der nächsten sitze ich alleine und mit einer Beretta in der Hand in seinem Bett und habe keine Ahnung was los ist.
 
Verfluchter Bullshit!
 
Was ist heute nur für ein verrückter Tag?
 
Immer wieder höre ich salvenweise Schüsse, was bedeutet, dass die Eindringlinge, die es auf die Riders abgesehen haben, Maschinenpistolen dabeihaben. 
 
Ich kenne nur zwei Arten von Banden, die mit solchen Waffen quasi ins Bett gehen.
 
Die Russen und die Araber – beide sind echt beschissen und absolut tödlich. 
 
Noch bevor ich mir überlegen kann, was die Riders getan haben könnten, um deren Wut auf sich zu ziehen, höre ich laute Rufe. Es sind die Russen!
 
Es folgt ein lautes Krachen, Holz zersplittert, schwere Stiefelschritte werden immer lauter – sie sind in der Wohnung.
 
Verfluchter Mist!
 
Vor nicht ganz fünf Minuten hatte ich noch einen eiskalten Killer bei mir, der mich hätte beschützen können. Jetzt allerdings sitze ich nackt und alleine zwischen einem Haufen Kissen. Nicht gerade gute Voraussetzungen, um es mit den Russen aufzunehmen. 
 
Hätten diese blöden Arschlöcher nicht sechs Minuten früher kommen können? 
 
Nein, natürlich nicht, das wäre ja auch viel zu einfach gewesen. 
 
Fest entschlossen mich zusammenzureißen, atme ich ein paar Mal tief durch, setze mich aufrechter hin und ziele mit der Waffe auf die Türe.
 
Wer auch immer als Nächster dieses Schlafzimmer betritt, er wird mit Blei vollgepumpt. 
 
Reines Adrenalin rauscht durch meine Venen, schärft meine Sinne.
 
Gerade als ich denke, dass jetzt der Augenblick gekommen ist, an dem ich zum dritten Mal in kürzester Zeit einen Menschen töte, höre ich erst ein leises Klicken, dann rollt eine Sekunde später eine Rauchbombe ins Zimmer.
 
Diese blöden Drecksäcke spielen nicht nach den Regeln....
 
Das laute Krachen und der viele Rauch sorgen dafür, dass ich für einen Augenblick orientierungslos bin. 
 
Meine Lungen füllen sich mit dem schwefelhaltigen Rauch, ich huste mir beinahe die Seele aus dem Leib.
 
Die Stimmen werden lauter, ich verstehe kein Wort, da nur russisch gesprochen wird. Noch bevor ich die Arschlöcher ausfindig machen kann, werde ich grob am Arm gepackt. Panisch feuere ich blind ein paar Kugeln ab, ehe mir ein nasses Tuch auf Mund und Nase gepresst wird. 
 
Ich erkenne sofort den beißenden Geruch von Chloroform. Mit aller Kraft wehre ich mich gegen den Mann, der mich festhält – keine Chance. 
 
Schwarze Punkte tanzen vor meinen Augen, mir wird schwindelig, ehe ich das Bewusstsein verliere. 
 
Der letzte Gedanke, der mir durch den Kopf schießt, gilt Slide und dass er ganz bestimmt nicht begeistert davon ist, dass mich diese Wichser nackt sehen.
 
Heilige Scheiße – das kann mir doch eigentlich völlig egal sein....
 
Dunkelheit, finsterer als Schwarz empfängt mich. 
 
Fremde Hände reißen mir die Waffe aus der Hand, berühren mich am Bauch und an der Schulter. Ich höre ein fieses Lachen, ehe ich grob an der Brust berührt werde. 
 
Meine Gedanken verstummen, meine Sorgen lösen sich in Luft auf. Eine angenehme Gleichgültigkeit breitet sich in mir aus und ich versinke in einen traumlosen Schlaf.
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Fuck! – Fuck! – Fuck!
 
Auf dem Hof der Dead Riders geht es zu wie in Afghanistan.
 
Rauchbomben werden geworfen, Kugeln sirren durch die Luft, Blut verteilt sich auf dem Asphalt. Soweit ich das im Blick habe, haben wir noch keinen Mann verloren – wenn das aber so weitergeht ist es nur noch eine Frage der Zeit bis wir Tote zu beklagen haben. Razzor hat sich auf dem Dach der Werkstatt postiert, konzentriert und zielsicher schickt er einen Russen nach dem anderen auf den Boden.
 
Mir war klar, dass ich die Wodkasäufer mit der Aktion im Fight Club verärgere, aber das hier? Shit! Das hier geht echt zu weit.
 
Irgendwie habe ich das dumme Gefühl, dass es nicht nur um die kleine Nutte mit den blauen Augen geht. Irgendetwas muss Dimitri, den Anführer der Russen, verdammt wütend gemacht haben. Aber was?
 
Ace schmeißt sich neben mir auf den Boden, aus einer Wunde an seiner Stirn tropft Blut. 
 
„Verfluchte Hölle, das ist ja wie in alten Zeiten, Bro.“
 
Das Funkeln in seinen Augen verrät mir, dass er diese Scheiße hier genießt. 
 
Wahrscheinlich würde ich das auch, wenn nicht dieses Mädchen in meinem Bett auf mich warten würde!
 
„Wir müssen diese Scheiße hier beenden, bevor das FBI hier auftaucht. Sonst sitzen wir schneller wieder im Knast als uns lieb ist!“
 
Ace atmet tief durch, wischt sich mit dem Handrücken das Blut aus dem rechten Auge und sieht mich eindringlich an.
 
Noch bevor wir uns eine Strategie überlegen können, sehe ich wie ein Dutzend Männer aus dem Club kommen. Einer von ihnen trägt eine nackte, bewusstlose Frau in den Armen. Aufgrund des Rauchs ist die Sicht schlecht. Ich zwicke meine Augen zusammen, sehe genauer hin.
 
„Fuck! Die Dreckschweine haben Ellen!“
 
Ace folgt meinem Blick.
 
Als er sieht, dass ich recht habe, springt er auf, zielt auf die Männer und verpulvert sein komplettes Magazin. Drei der Typen lassen ihr Leben, doch er kann mit seiner Aktion nicht verhindern, dass Ellen in eine am Straßenrand wartende schwarze Limousine getragen wird. 
 
Ohne auf die vielen Kugeln, die durch die Luft fliegen, zu achten, renne ich los. King taucht neben mir auf, er hält eine lange Klinge in der Hand. Zusammen versuchen wir alles, um das davonfahrende Auto zu erwischen – vergebens.
 
Außer Atem und mit wild klopfendem Herzen muss ich dabei zusehen, wie mir diese Hurensöhne das Kostbarste nehmen, was ich je besessen habe. 
 
Mein Blut beginnt zu kochen, ich spüre, wie ich mich zurück in den Mann verwandle, der ich einst gewesen bin: kalt, herzlos, mit dem dringenden Bedürfnis zu töten.
 
Bei Gott, ich schwöre bei meinem Leben, dass ich erst Ruhe geben werde, wenn ich Ellen befreit habe.
 
Was für eine beschissene Ironie.
 
Ich rette ein fremdes Mädchen, das mich an Ellen erinnert und verliere als Reaktion auf meine ungewohnte Nächstenliebe das Mädchen, das mir die Welt bedeutet.
 
King flucht laut. Er spuckt angewidert auf den Boden. 
 
„Wir werden sie zurückholen!“
 
„Aye, das werden wir!“
 
Hinter uns fallen erneut Schüsse, das Rattern eines Maschinengewehrs hallt durch die Nacht. 
 
Mit der Waffe im Anschlag drehe ich mich um, Russe für Russe – Schuss für Schuss erledige ich sie. Der Tod breitet seine breiten Schwingen über unserem Clubhaus aus – bereit all meine Opfer mit sich zu nehmen.
 
Wenn Dimitri Krieg will, dann, verdammte Scheiße, soll er ihn auch kriegen.
 
 

Ende
 
 

Wenn Ihr wissen wollt, wie es mit Slide & Ellen weitergeht freut Euch auf den 28.12.2016
 






Kostenloses EROTIK eBook 

Sichert Euch das kostenlose eBook "SLEEPING BEAUTY":

 
 
Klickt auf www.liebe-lesen.de und ladet Euch SLEEPING BEAUTY herunter!

 
  
Großes Lesevergnügen wünschen wir Euch.
 






Buchempfehlung des Verlages


 
 
Rockerclub - Dead Angels. Mit persönlicher Widmung von Bärbel Muschiol
 


 
 
Verschenkt an Eure Freunde, Familie oder an Euch selbst das Taschenbuch Rockerclub mit einer persönlichen Widlung - ganz nach Eurem Geschmack! 
 

 
 
So gehts:
 
Kontaktiert Bärbel Muschiol ganz einfach auf facebook mittels privater Nachricht und schickt ihr Eure Wunsch-Widmung: https://www.facebook.com/pages/Muschiol-Bärbel/778439288848638
 
Anschließend wird sich die Autorin mit Euch in Verbindung setzen!
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Rockerclub könnt Ihr auch als ebook lesen - einfach downloaden und sofort in ein heißes Lesevergnügen starten. Die ISBN des eBooks Rockerclub lautet: 978-3-95573-319-3

 
 
Klappentext ROCKERCLUB:
 
Hart und dominant, die Welt der Biker ist von Gewalt geprägt, ihre Auseinandersetzungen mit der Russenmafia sind nichts für schwache Nerven. Aber Darmian, Snake und die anderen Clubbrüder der Dead Angels haben auch eine ganz andere, eine weiche und beschützende Seite, nämlich dann, wenn es um ihre Rockerfamilie und ihre Ladys geht. Bärbel Muschiols Rocker-Geschichten machen süchtig, das sind erotische Lovestorys einer ganz besonderen Art knallhart und verdammt sexy! Die Gesamtausgabe umfasst beide Rocker-Trilogien: die erste mit den Teilen Rockerbraut, Rockerherz und Rockerlady, und die zweite mit Rockerpussy, Rockerluder sowie Rockerlove.
 
 

Bonusmaterial im Taschenbuch: Top Bonus-Material zu den wichtigsten Protagonisten, alle Fans der Serie kommen hier voll auf ihre Kosten!
 
 
 

Leserstimmen zum Rockerclub Roman:

„Ich wurde in eine Rockerwelt entführt die voller Spannung, Erotik und Zusammenhalt war. Meine Begeisterung für dieses Buch stieg von Seite zu Seite. Wer Rocker und Erotik mag, dem kann ich auf jeden Fall dieses Buch empfehlen.“

 

„Ich liebe es in die Welt der Biker einzusteigen. Rockerclub ist das Beste was ich je gelesen habe!“

 

LESEPROBE ROCKERCLUB:
 
Marie
 
100 Euro und 67 Cent. Dieser Betrag ist alles, was ich noch habe. Das Dumme an der ganzen Sache ist nur, dass wir gerade mal den 10. Juli haben. Und es somit über drei Wochen dauert, bis ich endlich meinen nächsten Lohn bekomme.
 
Die Mischung aus viel Arbeit und wenig Geld raubt mir noch mal den letzten Hoffnungsschimmer. Wie schön muss es sein, in solchen Situationen ein Elternhaus zu haben, zu dem man gehen kann. Einen Ort, an dem man Trost und Unterstützung findet. Den einzigen Menschen, den ich auf dieser Welt noch habe, ist mein Bruder Joe.
 
Die Pflegefamilie, die mich und meinen Bruder bei sich aufgenommen hat, als uns das Jugendamt von unserer heroinsüchtigen Mutter weggeholt hat, war mit uns vollkommen überfordert. Mein Bruder Joe, der zehn Jahre älter ist als ich, ist mit dieser ganzen Situation nicht klargekommen. Ein Psychiater würde sagen, dass er massive Probleme damit hatte, sich in die Gesellschaft einzufügen. 
 
Und ich? Ich habe immer ganz genau das getan, was alle von mir erwartet haben.
 
Ich bin brav zur Schule gegangen, und habe meine Lehre als Friseuse abgeschlossen. Jetzt arbeite ich in einem kleinen Salon in der Berliner Innenstadt. Mein Gehalt ist mager und mein Leben eine Katastrophe. Meine angeblich beste Freundin Sophie und mein Exfreund Hannes haben mich betrogen. Jetzt sind sie nach nur vier Wochen offizieller Beziehung verlobt, und sie ist schwanger. Wieder ein schmerzhafter Schlag in die Magengrube, den ich irgendwie verkraften muss. Die Dunkelheit, die sich alleine bei der Erinnerung daran in mein Herz bohrt, droht mich zu überwältigen. 
 
Wie viel kann ein Mensch verkraften, bis er zugrunde geht? 
 
Wo soll mich das alles hinführen? 
 
Wie so oft frage ich mich, ob der Weg, den mein Bruder eingeschlagen hat, vielleicht nicht doch besser gewesen wäre?
 
Mit 23 Jahren hat sich Joe den Dead Angels angeschlossen, der berüchtigtsten Biker-Gang ganz Deutschlands. Jetzt ist er 33 Jahre alt, er hat sich stetig hochgearbeitet und ist mittlerweile der Stellvertreter der Dead Angels und in ganz Europa bekannt. Bisher habe ich mich immer von dieser Gang ferngehalten, habe versucht, mich legal über Wasser zu halten. Die vielen Angebote meines Bruders, das er für mich sorgen will, habe ich lächelnd ausgeschlagen, zumindest bis heute...
 
 
 
Ich bin ausgebrannt, erledigt und einfach am Ende meiner Kräfte. 
 
Mit Tränen in den Augen schnappe ich mir meine Handtasche, sperre den Salon hinter mir zu und gehe zur nächsten Straßenbahn. Vielleicht ist es doch nicht immer richtig, das Richtige zu tun...
 
 
 ***
 

Das Clubhaus, in dem sich die Dead Angels treffen, gleicht einer Festung. Für einen Außenstehenden mag es anders wirken, aber ich weiß es besser. Die gut versteckten Sicherheitskameras und die zwei bulligen Kerle, die sich neben der Tür postiert haben. Auch wenn sie ihre Waffen nicht sichtbar tragen, weiß ich, dass sie bis an die Zähne bewaffnet sind.
 
Mit einem begrüßenden Nicken und einem „Wir geben deinem Bruder Bescheid“ 
 
öffnen sie die große schwere Holztür für mich, erlauben mir den Eintritt in ihre ganz eigene Welt.
 
Wie immer, wenn ich mich hier blicken lasse, dauert es keine Minute, bis Joe auf mich zukommt. Seine Freude darüber mich zu sehen, erlischt, nachdem er mich von oben bis unten abgecheckt hat.
 
Das schummrige Licht, die lauten Gespräche, das dumpfe Geräusch der Queues, die gegen die schweren Billardkugeln schlagen. Am Anfang hatte ich hier höllische Angst, ich hab mich hier unwohl gefühlt und wollte immer möglichst schnell weg. Aber mittlerweile kenne ich all die gefährlich aussehenden Typen. Als Schwester des stellvertretenden Chefs habe ich einen ungeheuer hohen Sicherheitsstatus. Keiner der vielen Typen, die mich mit ihren hungrigen Blicken verschlingen, würde sich trauen, mich anzubaggern. Hier im Club, in der Familie der Dead Angels, gibt es eine ganz klare Hierarchie. 
 
Die normalen Gesetze der restlichen Welt bedeuten hier wenig. 
 
Wenn ich ehrlich sein soll, bedeuten sie hier gar nichts. Auch wenn ich Joe nie gefragt habe. Jeder Kerl, der hier Hand an mich legen würde, wäre innerhalb von wenigen Minuten ein toter Mann. Die vielen kleinen Bitches, die sich hier wie üblich herumtreiben, sehen mich neidisch an. Viele der Frauen, die ihre Zeit im Clubhaus verbringen, hoffen auf eine feste Bindung. Doch diese Hoffnung gleicht einem Märchen. Wenn ein Clubmitglied eine Frau zu der seinen erwählt, wird sie zu seiner Lady. Und eine Lady ist heilig. Kein Mann hat das Recht sie anzurühren, oder sie zu belästigen. Und in dem unwahrscheinlichen Fall, dass ihr dennoch mal jemand zu nahe tritt, steht die gesamte Gang hinter ihr. Aber das ist eher die Seltenheit, die Bitches, die sich hier herumtreiben, sind nichts anderes als Nutten. Jeder kann sie haben, sie berühren, sie küssen oder ficken. Sie sind Freiwild in einer Welt, in der jederzeit gejagt wird.
 
„Marie, was zum Teufel ist passiert?“
 
Joe sieht mich besorgt an. Seine Hand schließt sich schmerzhaft um meinen Oberarm, während er mich noch tiefer in den Club zieht.
 
Die abgestandene Luft, der Geruch von Alkohol und Sex kombiniert mit der Tatsache, dass ich den ganzen Tag noch nichts gegessen habe...
 
„Joe, bitte nicht so schnell. Mir ist irgendwie nicht gut.“
 
Doch der Geräuschpegel ist zu laut, meine Stimme zu leise. Bevor ich es verhindern kann, spüre ich, wie sich mein Kreislauf leise flüsternd verabschiedet. Alles um mich herum beginnt sich zu drehen und wird schwarz.
 
 
 
„...Marie“, ich höre die besorgte Stimme meines Bruders und kaltes glattes Leder berührt meine Wange. Ich erkenne den Geruch von Joes Büro. Wobei Büro nicht ganz die richtige Bezeichnung ist. Ich bin in einem sehr großen Raum, in dem sich eine große schwarze Ledersitzecke befindet, ein Billardtisch und eine kleine Bar. Ein vollbeladener Schreibtisch drückt sich in eine der Raumecken. Hier ist es sauberer, die Luft etwas frischer und der Lärm etwas leiser. Hier kommen nicht alle Clubmitglieder rein, was bedeutet, dass auch die widerlichen Bitches draußen bleiben müssen.
 
„Verdammt Marie, mach deine Augen auf!“
 
Nur mein Bruder schafft es, besorgt und wütend zugleich zu klingen.
 
Ich tue was er sagt, schüttle den Schwindel ab und strenge mich an, meine Augen zu öffnen.
 
„Kannst du mir mal bitte sagen, was los ist? Erst meldest du dich eine knappe Woche nicht bei mir, und dann tauchst du hier auf, blass wie eine Leiche, kurz vor der Ohnmacht. Verdammt Marie! Ich war die letzten Wochen kurz davor, dich einfach hierherzuholen!“ 
 
Solange meine Erinnerungen zurückreichen war Joe besorgt um mich. Er hat mich beschützt, mich gehalten und aufgefangen, wenn ich gefallen bin. Es fällt ihm schwer, mich mein eigenes Leben leben zu lassen. Und so ungern ich es mir auch eingestehe, vielleicht hat er mit seiner Besorgnis recht. Vielleicht bin ich einfach nicht in der Lage, mich alleine um mein Leben zu kümmern.
 
Bittere Tränen der Verzweiflung laufen über mein Gesicht, schmecken salzig auf meinen Lippen.
 
„Marie! Rede mit mir!“
 
„Hannes und Sophie haben sich verlobt. Sie ist schwanger.“
 
Erleichterung zeichnet sich auf seinem Gesicht ab. Wie es sich für einen besitzergreifenden Bruder gehört, war er nie mit Hannes einverstanden. Joe wäre es am liebsten, ich würde mir einen Mann aus der Gang aussuchen. Denn das würde bedeuten, dass er mich unter seiner Kontrolle hat.
 
„Marie.“ Grob legen sich seine Finger unter mein Kinn, heben es soweit an, sodass ich ihm in seine vertrauten blauen Augen sehen muss.
 
„Ich habe dir von Anfang an gesagt, dass dieser Typ ein Wichser ist. Ich hätte ihn von vornherein einfach beseitigen sollen.“ 
 
Ein unangenehmer Schauer rieselt über meinen Rücken.
 
Dass für Joe Gewalt zu seiner Arbeit gehört, ist mir bewusst, und dennoch mag ich es nicht, wenn ich ihn so reden höre.
 
„Deine Finger sind eiskalt. Hast du heute schon etwas gegessen?“
 
Verneinend schüttle ich den Kopf, lehne mich an ihn und genieße es, dass er mich in seine starken Arme zieht. Das Leder seiner Kluft presst sich gegen meine Rippen. Nur in seinen Armen fühle ich mich sicher, beschützt und geliebt. So war es schon immer. Aber er ist mein Bruder. Ich brauche einen Mann, einen, den ich lieben kann, einen, bei dem ich sicher bin und der mich beschützt. 
 
„Fuck Marie! Manchmal bezweifle ich, dass du in der Lage bist, dich selbstständig um dein Leben zu kümmern.“
 
In der Vergangenheit habe ich ihm nach diesem Satz immer heftigst widersprochen und auf meine Unabhängigkeit bestanden. Doch nicht heute. Nicht Morgen und nicht in nächster Zukunft. Noch nie in meinem ganzen Leben habe ich mich so schutzlos und müde gefühlt. In die Beziehung mit Hannes habe ich so viel Energie gesteckt, dass ich jetzt keine mehr für mich übrighabe. Das zwischen Hannes und mir war nicht die große Liebe, aber es hat sich gut angefühlt, und das hat mir gereicht.
 
„Joe?“
 
Sanft streicht er mir übers Haar, küsst meinen Scheitel und brummt ein fragendes „Hmmm?“
 
„Kann ich bei dir bleiben? Also hier?“
 
Vor lauter Aufregung beginnt mein Herz zu pochen, ich weiß, welche Tragweite meine Bitte hat. All die Regeln und die Veränderungen, die auf mich zukommen, sind mir deutlich bewusst. In der Vergangenheit habe ich mir diesen Schritt oft überlegt, gezweifelt und ihn wieder verworfen. Doch jetzt ist es soweit. Ich brauche meinen Bruder, die Dead Angels und den Zusammenhalt, der hier herrscht.
 
„Du weißt, was das bedeutet?“
 
„Ja, ich weiß es.“
 
Schutz suchend presse ich mich noch näher an ihn, lausche seinem Herzschlag, spüre, wie sich innere Ruhe in mir ausbreitet.
 
 
 
Alles was ich brauche, ist die Nähe zu meinem Bruder, der einzigen Familie, die ich habe.
 
„Darmian wird die Einzelheiten mit dir klären!“
 
 
 
Alleine der Klang dieses Namens beschert mir eine Gänsehaut, lässt meine Atmung stocken und mein Herz schneller schlagen.
 
„Komm her, Marie.“
 
Erschrocken zucke ich zusammen. Ich dachte Joe und ich sind alleine.
 
Seit ich denken kann, schwärme ich für diesen finsteren Kerl, den alle Dämon nennen. Ich weiß nicht, wie oft ich mir schon vorgenommen habe ihn anzuflirten. Das Dumme ist nur, immer wenn ich in seiner Nähe bin, bekomme ich Schiss und flüchte, anstatt ihm und mir eine realistische Chance zu geben.
 
Unsicher sehe ich mich um, Darmian sitzt in einer dunklen Ecke an der Bar. In seiner Hand hält er eine Flasche Jacky, seine Augen sehen mich eindringlich an. 
 
Er hat alles gehört, was ich gerade zu Joe gesagt habe, er hat alles gesehen. Dieser Mann ist eher ein Dämon als ein Mensch. Alles an ihm ist schwarz, einschließlich seiner Seele. Seine Haare, die ihm bis zur Schulter reichen, seine Augen, in denen ich nur Finsternis erkennen kann. So beängstigend er auch auf mich wirkt. Es liegt nicht nur an seiner Größe. Die paar Male, in denen ich neben ihm gestanden habe, kann ich mir vor wie ein Zwerg. Alles an ihm ist groß, breit und gefährlich. Zweifelnd sehe ich Joe an, doch der zwinkert mir nur zu. 
 
„Er wird dich schon nicht beißen. Ich besorge dir etwas zu essen. Das Letzte, was meine Nerven heute noch vertragen, ist eine weitere Ohnmacht von dir.“ 
 
Vorwurfsvoll sieht er mich an. 
 
„In Zukunft wirst du besser auf dich Acht geben.“
 
Joes Blick ist eindringlich, er ist wirklich sauer auf mich.
 
 
 
Ich hatte gehofft, an Darmian vorbeizukommen, doch das war dumm von mir. Die Hierarchie bei den Dead Angels ist klar aufgegliedert. Und an oberster Spitze steht nun mal Darmian alias der Dämon.
 
Auf wackeligen Beinen stehe ich auf, ich brauche einen Moment, bis sich mein Kreislauf wieder gefangen hat. Mit schweißnassen Handflächen gehe ich auf Darmian zu.
 
Intensiv und schwer spüre ich seinen Blick auf mir, ihm entgeht nichts, keine Kleinigkeit, kein noch so kleines Zeichen meiner Unsicherheit.
 
Nicht sicher, wie ich mich verhalten soll, sehe ich auf seine Stiefel. Schweres abgetragenes Leder, perfekt poliert und wie nicht anders zu erwarten: Schwarz.
 
„Sieh mir in die Augen, Marie!“
 
Unsicher sauge ich meine Unterlippe zwischen die Zähne. Warum muss Joe jetzt etwas zu essen holen. Wenn er mich beschützen will, warum lässt er mich dann mit dem Dämon alleine?
 
 
 
In der Sekunde, in der sich unsere Blicke treffen, bin ich gefangen. In seiner Nähe spüre ich jeden Nerv in meinem Körper. Mein Verstand geht offline und ich habe das Gefühl, ein Schmetterling zu sein, der zu nah zur Sonne geflogen ist und langsam verglüht. 
 
Ich weiß nicht genau, wie alt Darmian ist, ich schätze ihn auf Ende dreißig. Doch seine Augen wirken älter, so als hätten sie schon alles gesehen.
 
„Joe macht sich Sorgen um dich, Marie. Und wenn sich Joe Sorgen macht, dann tue ich das ebenfalls.“ 
 
Sein Blick hat mich fixiert, mein sonst so freches Mundwerk ist stumm, anscheinend spürt mein Unterbewusstsein, wann es besser still ist.
 
Lässig steht er auf, stellt die Whiskyflasche auf die abgewetzte Holzplatte der Bar und kommt auf mich zu.
 
Er ist mir zu nah, seine Ausstrahlung zu intensiv! 
 
Am liebsten würde ich zurückweichen, doch sein Blick hält mich gefangen.
 
„Du wirst bei uns bleiben, Marie! Du wirst unter meinem Schutz stehen, und ich werde dafür sorgen, dass es dir gut geht.“
 
Alles in mir sträubt sich bei seinen Worten. Mir ist bewusst, dass eine Frau kein vollwertiges Mitglied werden kann. Alle Frauen, die zu den Dead Angels gehören, stehen unter dem Schutz eines Mannes. Doch ich dachte eigentlich, dass Joe dieser Mann sein wird. Immerhin ist er mein Bruder.
 
„Willst du mir widersprechen, Marie?“
 
Ja! Ja ich will widersprechen, doch ich sage kein Wort. Darmian ist der Boss. Und ich werde mich nicht gegen ihn stellen.
 
Hart und unerbittlich legt sich sein Blick auf meine Lippen. Seine Augen werden noch schwärzer, machen mir Angst. Seine markanten Wangenknochen spannen sich an, treten deutlich hervor. 
 
In diesem Moment weiß ich ganz genau, wie sich ein Hase fühlen muss, kurz bevor er vom großen bösen Wolf gefressen wird.
 
„Antworte mir Marie. Wenn ich dir eine Frage stelle, erwarte ich eine Antwort von dir!“
 
„Ich werde unter deinem Schutz stehen.“
 
Schwer und warm legt sich sein Finger auf meine Lippen. Mein Puls beschleunigt sich, ein bittersüßes Ziehen macht sich in meinem Bauch bemerkbar.
 
„So süß und rein – und doch so gefährlich!“
 
Rau und dunkel legen sich seine Worte auf meine Seele...
 
 
 
Zitternd atme ich aus, spüre, wie sehr er sich auf mich konzentriert. Erneut wird mir schwindelig, aber nicht von meinem zu niedrigen Blutzuckerspiegel, sondern von seiner Nähe. Gerade als ich es keine Sekunde länger aushalten kann, kommt Joe zurück. Und der intensive Moment ist vorbei.
 
„Setz dich Marie. Iss etwas.“
 
Darmian setzt sich wieder auf seinen Stuhl, leert die Jacky Flasche, in der sich noch ca. 2cm Whisky befinden, in einem Zug.
 
Joe stellt mir einen Burger vor die Nase, daneben eine kleine kalte Flasche Coca-Cola.
 
Ich sehe, wie sich die beiden Männer ansehen, so als würden sie sich stumm austauschen.
 
„Habt ihr alles klären können?“
 
Ich weiß, dass Joe bereits weiß, dass ich zugestimmt habe. Ihre Blicke waren deutlich genug. Und doch fragt er mich. Was läuft hier...?
 
 
 
 
 
Möchtet Ihr weiterlesen? Das Taschenbuch + eBook sind erschienen und Ihr könnt diese bei Amazon, Thalia, Weltbild, Hugendubel uvm. bestellen - natürlich auch bei Eurem Lieblingsbuchhändler vor Ort!
Einfach den Titel Rockerclub und die Taschenbuch-ISBN angeben: 978-3-95573-311-7.
 
 

 Ihr könnt Euch auch selbst eine große Freude machen: Beschenkt Euch selbst mit dem Taschenbuch und stellt Euch dieses absolute Highlight ins Bücherregal. Das Taschenbuch ist ab sofort erhältlich.
 
 
 
 
 

Weitere Informationen über das Klarant Verlagsprogramm findet Ihr auf www.klarant.de,  dem Verlagsblog: www.klarantsblog.blogspot.de und auf facebook https://www.facebook.com/Klarant-Verlag-545540105516217/
 




Über die Autorin

Bärbel Muschiol wurde 1986 in Weilheim, Oberbayern, geboren. Glücklich verheiratet lebt und arbeitet sie mit ihrem Mann und ihren zwei Kindern, heute noch immer im tiefsten Bayern. Im Genre Erotik und in der Belletristik hat sich die Autorin mittlerweile einen festen Platz in den Bestsellerlisten geschaffen. Weitere Informationen über Bärbel Muschiol erhalten Sie auf https://www.facebook.com/pages/Muschiol-Bärbel/778439288848638
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